
Der 
Erdölstrom 
nimmt zu

GURJEW. (TASS). Ungeachtet 
der sibirischen Fröste und der 
Sturmwinde erfüllte das Kollektiv 
des ersten Erdölfelds Martyschi an 
der Grenze zwischen Europa und 
Asien sein zweimonatiges Pro­
gramm vorfristig. Seit Beginn des 
Winters vergrößerte sich die durch­
schnittliche Tagesförderung von 
Treibstoff mit reichem Motorfett­
gehalt um 25 Prozent.

Sich dem Wettbewerb zu Ehren 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins 
anschließend, wollen die Erdölarbei­
ter den Strom des „schwarzen Gol­
des“ gegenüber dem vorjährigen 
verdreifachen. Von Tag zu Tag lie­
fern sie zusätzlich Dutzende Ton­
nen hochwertiges Erdöl.

Die Kumpel-Milliarde
RUDNY. Das Erzaufbereitungs­

kombinat Sokolowka-Sarbai hat 
seit dem Tag seiner Inbetriebnah­
me eine Milliarde Tonnen Gestein 
versetzt. Dieser kolossale Arbeits­
umfang in Tagebauen wurde in 
nur 12 Jahren geleistet. Nach dem 
Jahresumfang der Aufschluß- 
und Gewinnungsarbeiten in den 
Bergwerken hat das Kombinat 
nicht seinesgleichen weder im In- 
noch im Auslande. Die Jahreslei­
stung pro 1 Kubikmeter des Bag­
gerlöffels erreicht hier eine Vier­
telmillion Kubikmeter. Diese Lei­
stung hat man in den produktions­
verwandten Betrieben ebenfalls 
nicht überbieten können.

Im Kombinat wurde ein mächti­
ger Aufbereitungskomplex ge­
schaffen, der .Warenerz, Konzen­
trat mit 65 Prozent Eisengehalt, 
sowie den vollkommensten Roh­
stoff für die Hochöfen — die Ei-

Wertvolle Initiative 
der Ust-Kamenogorsker

Langjährige schöpferische 
Freundschaft verbindet die Kol­
lektive des Ust-Kamenogorsker 
Blei- und Zinkkombinats „W. I. Le­
nin" und des wissenschaftlichen 
Unionsforschungsinstituts für 
Buntmetallverhüttung. Sie führten 
gemeinsam eine Reihe wertvoller 
technischer Neuerungen ein, die 
die Produktion von seltenen und 
Buntmetallen erhöhten. Es wurden 
ein mächtiges Intensivierungsmil- 
tel — Sauerstoff beim Blei­
schmelzen in Schachtöfen und bei 
der Röstung von Zinkkonzentraten, 
elektrothermische Prozesse in der 
Produktion von Blei, eine neue 
Technologie in der Gewinnung von 
Kadmium unter Einsatz von 
Schleuderreaktoren - Separator e n 
angewandt. Für die grundlegende 
Verbesserung der. technologischen 
Prozesse in der Buntmetallverhüt­
tung wurde eine Gruppe von Mit­
arbeitern des Kombinats und von 
Wissenschaftlern des Instituts 
„Wniizwetmet" mit dem Lenin- 
prels gewürdigt.

schreiner .1 
meldet X

DELGRAD. Ein Plenum des
D Zentralkomitees des Bundes 

der Kommunisten Jugoslawiens 
fand in Belgrad statt. Auf dem 
Plenum wurden Materialien des 
bevorstehenden IX. Parteitags des 
BdKJ erörtert.

Anna Peter äußerte, wie viele 
ihrer Freundinnen aus Semjonow- 
ka den Wunsch, nach Beendigung 
der Schule auf der Viehfarm des 
Sowchos „Satobolski", Gebiet Ku- 
stanai, zu arbeiten. Das war im 

senerzpeletts—erzeugt, deren Aus­
stoß es aiserstes im Lande meister­
te. Seit Beginn seiner Arbeit hat 
der Aufbereitungskomplex fast 
36 - Millionen Tonnen Eisen­
erzkonzentrat sowie über 9 Mil­
lionen Tonnen Peletts ge­
liefert. Der Hauptkonsument 
der Produktion des Kombi­
nats ist das Magnitogorsker Hüt-' 
tenkombinat. Große Rohstoffmen­
gen für die Hochöfen werden 
jährlich für die Hüttenwerke in 
Nishni Tagil und Tscheljabinsk, 
für das Kombinat Orsk-Chalilowo 
abgefertigt.

In den Tagebauen des Kombinats 
arbeiten gegenwärtig 112 Bagger, 
100 Bohranlagen, über 200 Selbst­
kipper. In diesem Jahr werden 
hier 30 Zugaggregate eintreffen, 
die zweimal leistungsfähiger sind 
als die Elektroloks, die hier einge­
setzt werden. (KasTAG)

Nun haben die Kollektive des 
führenden Betriebs der Buntmetall­
verhüttung des Landes und des 
Instituts „Wniizwetmet" einen 
Perspektivplan der Hauptrichtun­
gen des technischen Fortschritts 
im Kombinat für die Jahre 1969 
—1975 erarbeitet. Dieser Plan 
wurde auf der gemeinsamen Ver­
sammlung der Wissenschaftler und 
Hüttenwerker behandelt und be­
stätigt. Einen Bericht machte der 
Chefingenieur des Kombinats S. T. 
Takcshanow. Es wurden auch Mit­
teilungen führender Spezialisten 
in den technische^ Grundproblc- 
men entgegengenommen, die im 
Perspektivplan vorgesehen sind.

Eine besondere Bedeutung wird 
Im Plan der weiteren Intensivie­
rung der Verhüttungsprozesse, der 
Erhöhung des komplexen 
Charakters in der Nutzung der 
Rohstoffe, der Meisterung des 
Ausstoßes neuer Produktionsarten 
— von Zink und Tellur höchster 
Marken, von Blei- und Kadmium­
salzen, Kupferpulver, Zinnweiß— 
beigemessen. Man plant die Ein­

Aus Anlaß des fünfzigjährigen 
Jubiläums der Kommunistischen 
Partei Jugoslawiens wurde yöm 
Plenum ein Aufruf an die Arbeiter­
klasse und alle Werktätigen Jugo­
slawiens beseh lossen. 

AMMAN. Der Israelische Mi­
litärklüngel setzt seine Pro­

vokationen gegen die arabischen 
Nachbarländer fort. Wie ein Spre­
cher des jordanischen Militärkom­
mandos erklärte, drangen 2 israeli­
sche Jagdflugzeuge vom Typ „Mi­
ster” Sonnabend früh in den Luft­
raum Jordaniens ein und beschos­
sen mit Raketen 45 Minuten lang 
jordanisches Gebiet im nördlichen 
Teil des Jordan-Tales,

vorigen Jahr. Zur Zeit betreut An­
na 42 Kälber. Die tägliche Ge­
wichtszunahme beträgt 740 Gramm 
je Tier.

Foto: Th. Esau

Alle Gruben 
arbeiten rhythmisch

KARAGANDA. (KasTAG). Der 
Trust „Schachtinskußol'' erfüllte 
als erster unter den Kohlevereini­
gungen der Republik vorfristig 
seinen zweimonatigen Plan. Alle 
seine Betriebe arbeiten rhythmisch, 
sie lieferten seit Beginn des Jahres 
zusätzlich zum Soll 50 Kohlenzü­
ge. 17 von ihnen kommen auf das 
Konto der Grube Nr. 14 — des 
Initiators des Wettbewerbs der 
Bergarbeiter Kasachstans für die 
vorfristige Meisterung der Entwurfs- 
kapazitälen. Drei Viertel aller Koh­
len wurden in den Gruben des 
Trusts mit Hilfe höchstmoderner 
Technik mit schmaler Reichweite 
gefördert.

führung eines Arbeitskomplexes 
in der feinen Säuberung der In­
dustrie- und Ventilationsgase, in 
der Utilisation von Röstgas. Es 
steht bevor, vieles zur, Verbesse­
rung der Nutzung der sekundären 
Energieressourcen zu tun, insbe­
sondere der Wärme der Schacht­
schmelzöfen und der Öfen der 
„kochenden Schicht". Man merk­
te die komplexe Automatisierung 
der xfrerkhallen, die Mechanisie­
rung der Verladearbeiten vor.

Zwecks einer operativen Kon­
trolle über den Verlauf der Reali­
sierung der vorgemerkten Maß­
nahmen hat man einen ständig 
wirkenden Koordlnutionsrat ge­
gründet, dem führende Spe­
zialisten des Kombinats und des 
Instituts angehören. Er wird 
konkrete Maßnahmen zur be­
schleunigten Entwicklung des 
technischen Fortschritts im Kom­
binat erarbeiten. Der Perspek­
tivplan der gemeinsamen Arbeit 
der Wissenschaftler und Betriebs- 
arbeitet für eine längere Frist 
bestimmt in vielem die Wege zur 
Losung der Hauptfragen in der 
weiteren Entwicklung der Blei- 
und Zinkverhüttung.

W. LAWROW

(KasTAG)

Kl EW YORK. Im Prozeß ge-
• ’ gen Clay Shaw in New Orle­

ans haben die Schöffen den Ent­
scheid getroffen, daß der Ange­
klagte an einer Verschwörung ge­
gen Präsident John Kennedy nicht 
beteiligt war.

Die Schöffen brauchten nur, 56 
Minuten, um Clay Shaw zu-,recht­
fertigen, gegen den der Staatsan­
walt von New Orleans Jim Garri- 
sön diese Anklage erhoberf halte.

Das Publikum im Gcrichtssaal 
hat die Entscheidung der Schöffen 
mit Entrüstung aufgenommeni

I ONDON. 35 000 Arbeiter der
*- Ford-Werke in Großbritan­

nien streiken aus Protest gegen die

Note der Sowjetregierung 
an die Regierung der DDR

Demokratie 
in Aktion

BERLIN. (TASS). Der Sowjet- 
regierullg liegen zahlreiche Tatsa­
chen vor, die beweisen, daß die 
Tätigkeit der westdeutschen Be­
hörden, die Westberlin in ihre re­
vanchistischen Kriegsvorbereitun­
gen cinzuspannen versuchen, im­
mer größere und untragbare Aus­
maße annimmt, heißt es in einer 
Note der Regierung der UdSSR 
an die Regierung der DDR.

In der Note, die der Botschafter 
der UdSSR in der DDR P. A. 
Abrassimow dem Minister für Aus­
wärtige Angclegenhenten der DDR 
O. Winzer überreichte, wird darauf 
verwiesen, daß in Westberlin ille­
gal Jugendliche für die westdeut­
sche Armee angeworben werden. 
In Dutzenden Westberliner Be­
trieben wurde im Auftrage der 
Bundesrepublik die Produktion von 
Rüstungsmatcrial und sonstigen 
Materialien strategischer _ Bedeu­
tung organisiert, die dann über die 
auf dem Territorium der DDR ver­
laufenden Verkehrswege insgeheim

Kommunique 
UdSSR-Polen

MOSKAU. (TASS). Das Pro­
blem der europäischen Sicherheit, 
der Kampf des vietnamesischen 
Volkes gegen die USA-Aggression 
und die infolge der Aggression 
Israels entstandene Lage im Nahen 
Osten wurden während des Be­
suchs des polnischen Außenmini­
sters Stefan Jedrychowski vom 26. 
bis 28. Februar in Moskau erör­
tert.

In einem Kommunique wird ge­
sagt, daß die Aktivierung der Be­
mühungen um die Festigung des 
Warschauer .Verteidigungsvertrags 
sowie die Erweiterung und Ver­
vollkommnung der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit der RGW-Mit­
gliedsländer in der gegenwärtigen 
internationalen Situation besondere 
Aktualität gewinnen.

Jedrychowski wurde vom Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew, dem Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR N. V. Podgorny, 
und vom Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin empfangen. Er führte Ver­
handlungen mit dem Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR A. A.' Gromyko.

Im Kommunique wird die Volle 
Einmütigkeit in allen erörterten 
Fragen hervorgehoben. Die brüder­
liche Zusammenarbeit beider Län­
der entwickelt sich erfolgreich in 
allen Bereichen.

Im Kommunique wird festge- 
stellt, daß die Sowjetunion und 
Polen alle von ihnen abhängenden 
Schritte gegen vorsätzliche Provo­
kationen wie den Beschluß der 
Bonner Behörden über die Präsi­
dentenwahl der Bundesrepublik in 
Westberlin unternommen haben 
und dies auch künftig tun werden.

Die Seiten erklärten sich voll 
und ganz mit dein Kampf des viet­
namesischen Volkes gegen die im­
perialistische USA-Aggression so- 

- lidarisch. Sic nahmen mit Genug­
tuung die Tatsache auf, daß In 
Paris die. Vierer-Konferenz statt- 
findet, und bekräftigten, daß eine 
politische Regelung des Vietnam- 
Konflikts nur auf der Grundlage 
der Vorschläge der Regierung der 
DRV und der FNL Südvietnams 
herbeigeführt werden kann.

Die polnische Seite bekundete 
ihre rückhaltlose Unterstützung 
für die Vorschläge der Regierung 
der UdSSR zur politischen Beile­
gung des Nahostkonfliktes. Die 
UdSSR und Polen werden auch 
künftig den arabischen Staaten 
Hilfe leisten und die Initiativen 
unterstützen, die auf die Wieder­
herstellung des Friedens in diesem 
Raum gerichtet sind.

Versuche der Unternehmer, ihr 
Streikrecht zu schmälern. Viele Ar­
beiter verlangen ferner höhere Löh­
ne.

Der Streik wurde von 6 Gewerk­
schaften, darunter der Gewerk­
schaft Transport- und ungelernte 
Arbeiter und der vereinigten Ma- 
schincnbauergcwCrkschaft, offiziell 
anerkannt.

In den Betrieben der Ford-Ge­
sellschaft In Großbritannien sind 
46 000 Arbeiter beschäftigt

A THEN. ManollS Glezos und
Leonidas Kyrkos. frühere’ 

Parlamentsabgeordnete der EDT, 
wurden zu je 4 Monaten Gefäng­
nis verurteilt. Wie die Presse be­

nach Westdeutschland transportiert 
werden.

In der Note wird unterstrichen, 
daß die Handlungen der westdeut­
schen Behörden und des Westberli­
ner Senats, der ihnen Vorschub lei­
stet, in krassem Widerspruch zu 
den vierseitigen Beschlüssen über 
Abrüstung und Entmilitarisierung 
stehen, welche sich voll und ganz 
auf Westberlin beziehen, das einen 
Besatzungsstatus hat. ’

Die Sowjetregierung, die sich 
von ihren internationalen Verpflich­
tungen und ihrer Verantwortung 
für die Nichtzulassung einer neuen 
Aggression der militaristischen 
und revanchistischen Kräfte leiten 
läßt, und die von dem Vertrag 
über Freundschaft, gegenseitigen 
Beistand und-Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der DDR 
vom 12. Juni 1964 ausgeht, wendet 
sich an die Regierung der Deut­
schen Demokratischen Republik mit 
der Bitte, in Übereinstimmung mit 
den Kontrollfunktionen, die sie auf

Polnische leitende 
Persönlichkeiten in Moskau

MOSKAU. (TASS). Der Erste 
Sekretär des ZK der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei Wlady­
slaw Gomulka, das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der PVAP und Vor­
sitzender des Ministerrats der Polni­
schen Volksrepublik Jozef Cyran- 
kiewicz und das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der PVAP und Se­
kretär des ZK der PVAP Boleslaw

Politbüro der FKP 
zu dem Bonner Abenteur

PARIS. (TASS). „Durch den 
provokatorischen Beschluß der Bon­
ner Regierung, den westdeutschen 
Bundespräsidenten in Westberlin 
wählen zu lassen, ist im Zentrum 
Europas ein neuer Spannungsherd 
entstanden", heißt es in einer am 
2. März in Paris veröffentlichten 
Erklärung des Politbüros dèr Fran­
zösischen Kommunistischen Partei. 
„Westberlin war niemals ein Be­
standteil der Bundesrepublik, wird 
in der Erklärung betont. Deshalb 
stellt der Beschluß der Regierung 
der Bundesrepublik einen Versuch 
dar, die Ergebnisse des zweiten 
Weltkrieges in Zweifel zu ziehen". 
Die Bundesrepublik Deutschlands 
ist das einzige europäische Land, 
das gegenüber seinen Nachbarn ter­
ritoriale Ansprüche erhebt. Sie fin­
det die politische und militärische 
Unterstützung der amerikanischen 
Imperialisten... Die derzeitigen Er­
eignisse zeigen deutlich, welche 
Gefahr für die Sache des Friedens 
die revanchistische Politik der Bun­

Provokation chinesischer
Behörden an der sowjetischen Grenze

Am 2. März, um 4 Uhr 10 Minu­
ten Moskauer Zeit, haben die chine­
sischen Behörden im Bereich des 
Grenzpunktes Nishne-Michailowka 
(Insel Damanski) auf dem Fluß 
Ussuri eine bewaffnéte Provoka­
tion organisiert.' Ein bewaffneter 
chinesischer Trupp überschritt die 
sowjetische Staatsgrenze und be­
gab sich zur Insel Damansk.

Auf die sowjetischen Grenzsol­
daten, die an diesem Abschnitt 
Wache stehen, wurde von chinesi­
scher Seite plötzlich Feuer eröffnet. 
Es gab Tote und Verwundete.

Durch entschiedene Aktionen der 
sowjetischen Grenzsoldaten wurden 

richtet, waren M, Glezos und L. 
Kyrkos, die verantwortlichen Her­
ausgeber der Zeitung „Avghi”, an- 
geklagt, die Beitrüge der Mitarbei­
ter der Redaktion und der Drucke­
rei im Februar 1967 „nicht rechtzei­
tig“ an die Versicherungsklasse ge­
zahlt zu haben.

Glezos und Kyrkos legten Be 
rufang ein.

|Z AIRO. Israelische Truppen 
die das östliche Ufer des 

Suezkanals okkupieren, haben am 
28. Februar zweimal das Waffcnstili- 
standsabkommen gebrochen.

Ein Militärsprecher erklärte in 
Kairo, der Feind habe am 28. Februar 

den Verkehrswegen zwischen der 
Bundesrepublik und Westberlin 
ausübt, die Möglichkeit zu erwä­
gen, die notwendigen Maßnahmen 
zu ergreifen, um die widerrechtli­
che militaristische Tätigkeit der Be­
hörden und Bürger der Bundesre­
publik und Westberlins zu unter­
binden. welche die Interessen der 
Sicherheit der sozialistischen Staa­
ten und des Friedens in Europa be­
rührt.

1 Solche Maßnahmen würden dem 
Geist und dem Buchstaben der 
internationalen Abkommen. die 
den Status von Westberlin bestim­
men, entsprechen und der Gesun­
dung der Lage in diesem ganzen 
Raum dienen. Es versteht sich von 
selbst, daß diese Maßnahmen bei 
der Sowjetunion und allen Län­
dern, denen die Interessen des Frie­
dens und der Gewährleistung der 
europäischen Sicherheit teuer sind, 
volle Unterstützung finden wür­
den.

Jaszczuk sind am Montag auf Ein­
ladung des ZK der KPdSU zu ei­
nem Freundschaftsbesuch in Mos­
kau eingetroffen.

Auf dem Flugplatz wurden die 
polnischen leitenden Persönlichkei­
ten von L. I. Breshnew, A. N. Kos­
sygin, K- F. Katuschew, dem Bot­
schafter Polens Jan Ptasinski, be­
grüßt 

desrepublik, ihre Alleinvertretungs­
anmaßung und territorialen Ansprü­
che darstellen“.

Frankreich kann wegen seiner be­
sonderen Beziehungen zur Bundes­
republik. aber aucli weil es Mit­
glied des Nordatlantik-Blocks ist, 
in einen Konflikt hineingezogen 
werden, der mit seinen nationalen 
Interessen nichts zu tun hat. heißt 
es in der Erklärung der FKP wei­
ter.

Das Politbüro der Französischen 
Kommunistischen Partei ruft aile 
französischen Kommunisten auf, 
den Kampf gegen den Zugang der 
Bundesrepublik Deutschland zu 
Atomwaffen in jeglicher Form, für 
die Anerkennung der Deutschen 
Demokratischen Republik und für 
den Austritt Frankreichs aus dem 
Nordatlantik-Block sowie für die 
Auflösung aller Militärblöcke und 
deren Ersetzung durch ein System 
der kollektiven Sicherheit in Euro­
pa zu verstärken.

die Grenzverletzer vom sowjeti­
schen Territorium vertrieben.

Am 2. März d. J. hat die So­
wjetregierung an die Regierung 
der VRCh eine Note gerichtet, in 
der aus Anlaß der provokatorischen 
Aktion der chinesischen Behörden 
an der sowjetisch-chinesischen 
Grenze entschiedener Protest er­
klärt wird. In der Note wird unter 
anderem vermerkt, daß man von 
unserer Seite den provokatorischen 
Aktionen der chinesischen Behör­
den an der sowjetisch-chinesischen 
Grenze Abfuhr erteilen und die-, 
selben entschieden unterbinden 
wird.

(TASS)

um 18 Uhr Kairoer Zeit Feuer auf 
ägyptische Stellungen südlich von' 
El Kantara, südlich von Ismailia 
und nördlich von Suez eröffnet. 
Durch Gegenfeuer wurden die Is­
raelis zum Stillschweigen gebracht.

IN der vorigen Woche 
' machte eine skandalöse 

Meldung der Berliner „Bild - 
Zeitung" die Runde durch die 
Weltpresse: „Angebot des
Chefs an seinen Arbeiter: Ich 
kaufe Ihre Frau für 150 000 
Mark.“ Ein Hamburger Fabri­
kant hatte die Dreistigkeit, 
über einen Rechtsanwalt ei­
nem Arbeiter 150 000 Mark 
anzubieten, wenn er der For­
derung nachkommt, sich schei­
den zu lassen, ihm seine Frau 
Verena M. zu verkaufen.“ Das 
ist die „Freiheit", die „Demo­
kratie" des Kapitalismus: alles 
ist käuflich, alles wird zur Wa­
re. Der Geldsack triumphiert.

I N derselben Woche fand
• ein anderes Ereignis 

statt. Die Zentralfigur ist 
ebenfalls eine Frau, aber eine 
sowjetische Frau, in der so­
zialistischen Sowjetunion. Die 
Arbeiter des Sowchos „Chlebo- 
rob", Gebiet Zelinograd, nomi­
nierten die Traktoristin Karo­
lina Jägel als Deputiertenkan­
didatin in den Zelinograder Ge- 
bietssowjet. Karolina Jägel 
lenkt schon Dutzende Jahre

Unser 
Kommentar

einen Traktor. Sie hat in die­
sen Jahren etwa 30 000 Hekt­
ar Land gepflügt. Für Arbeits­
heldentum wurde ihr die höch­
ste Auszeichnung unserer Hei­
mat — der Ehrentitel eines 
Helden der Sozialistischen Ar­
beit—zuerkannt. Auf ihrer Brust 
leuchtet der Leninorden und 
der Goldene Stern mit Hammer 
und Sichel. Sie wird im Macht­
organ eines Gebiets mitregie­
ren, das territorial größer als 
mancher europäische Staat 
ist. Zwei Staaten, zwei Frau­
enschicksale. BürgerUche und 
sozialistische Demokratie in 
der Praxis!

r\ ER Tag der Wahlen in 
die örtlichen Sowjets 

rückt immer näher.. Am 16. 
März werden alle wahlberech­
tigten Bürger unseres Landes 
auf Grund des demokratisch­
sten Wahlgesetzes der Welt 
ihre Deputierten in die örtli­
chen Machtorgane wählen.

Am Vorabend der Wahlen 
möchten wir noch einmal jene 
Lenin-Worte in Erinnerung 
bringen, daß die Sowjets die 
Macht sind, die „unmittelbar 
von der Masse ausgeht, ein 
direktes und unmittelbares Or­
gan der Volksmasse und ihres 
Willens" ist. Dieser Bezug aber 
realisiert sich nicht allein in 
einem demokratischen Wahlver­
fahren. bei dem alle Kandida­
ten gründlich geprüft werden. 
Rede und Antwort zu stehen 
haben. Er manifestiert sich vor 
allem in der gemeinsamen Ak­
tion von Wählern und Ge­
wählten. Allerorts, wo in die­
sen Tagen über 2 Millionen 
Deputiertenkandidaten für die 
rund 50 000 örtlichen So­
wjets nominiert werden, kom­
men diejenigen auf die Wahlli­
sten, deren Anteil an der Er­
höhung der Produktivität durch 
rationelle Anwendung wissen­
schaftlich-technischer Errun­
genschaften, deren Einfluß auf 
ihre Kollegen, so fruchtbrin­
gend wie möglich zu arbeiten, 
besonders groß ist.

Demokratie in Aktion 
sind auch die ständigen 
Kommissionen, die vom Dorf­
sowjet bis hinauf zum Obersten 
Sowjet die Fühler und Hände 
aller Volksvertretungen dar- 
stellen. Etwa 25 Millionen 
Werktätiger beteiligen sich ak­
tiv an der Arbeit dieser Kom­
missionen — zehn Bürger an 
der Seite jedes Deputierten, die 
ihm tatkräftig helfen, seinen 
Pflichten als Volksdeputiertor 
zu genügen.

r\ IE TAGE vor den Wah- 
len in die örtlichen So­

wjets sind durch eine hohe po­
litische Aktivität der Bevölke­
rung gekennzeichnet. An etwa 
205 000 Rechenschaftslegungen 
der örtlichen Sowjets vor den 
Wählern haben be r e 11 s 
mehr als 40 Millionen Bürger 
teilgenommen. Fast alle Volks­
deputierten sind in ihren Wahl­
kreisen aufgetreten und haben 
der Bevölkerung Rode und Ant­
wort über Ihre Tätigkeit ge­
standen. Auch das ist soziali­
stische Demokratie in Aktion!
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Das Parteikomitee 
und die WAO

Eine große und mannigfaltige Tä­
tigkeit in der planmäßigen Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisation 
auf wissenschaftlicher Grundlage 
leisteten die Parteiorganisationen 
des Bcrgflachs-Aufbercitungskombi- 
nats „Kustanaiasbest" in Dshctyga-

Das erste ernste. Gespräch über 
die Einführung der WAO im Kom­
binat fand noch im Jahre 1966 
statt. Auf einer Konferenz der Fach­
leute, ingenieur-technischen Mitar­
beiter, Parteisekretäre, Komsomol- 
und Gewcrkschaftsleitcr wurden 
Fragen der soziologischen For­
schungen und Maßnahmen zur Ein­
führung der WAO behandelt.

Die Schrittmacher der WAO wa­
ren die Kommunisten F. Grünberg, 
S. Shashcrin. O. Ionow, B. Newra- 
jew, E. Müller. A. Fadejew und vie­
le andere. Viel Mühe gab sich der 
gewesene Direktor der Aufbcrci- 
tungsfabrik Juri Grigorjew, der 
später als erfahrener Organisator 
und guter Kenner der Produktion 
zum Sekretär des Parteikomitees 
gewählt wurde.

Den WAO-Plänen ging soziologi­
sche und mühsame Vorarbeit vor­
aus. Durch soziologische Forschun­
gen wurden, zum Beispiel, solche 
Maßnahmen ausgearbeitet, die un­
mittelbar auf die Ausbildung von 
Fachleuten, und besonders junger 
Arbeiter, abzielen. Außerdem wurde 
eine obligatorische Achtklassenbil­
dung für alle Beschäftigten im Al­
ter bis zu 30 Jahre festgelegt. Die 
überwiegende Anzahl der Jugend­
lichen studiert jetzt in Abend- oder 
Fachschulen und im Lehrkombinat.

Eine große Arbeit leisteten das 
Parteibüro und die Kommunisten 
der Aufbereitungsfabrik, die sich 
ernstlich mit der WAO beschäftig­
ten. Auf den Sitzungen des Partei­
büros wurden Maßnahmen zur Ver­
besserung der Arbeitsverhältnisse 
in den Hallen, zur Fortbildung der 
Maschinisten und anderer Fachleu­
te ausgearbeitet und später auf 
den Parteiversammlungen erörtert.

Das Parteikomitee lenkt seine 
Hauptaufmerksamkeit auf -die Er­
läuterung des Inhalts und der Be­
deutung der WAO unter den Werk­
tätigen des Kombinats. Die Grund-- 
lagen der WAO werden auf ökono- - 
mischen Seminaren, in Arbeiter­
und Fachschulen studiert. Zur Pro­
pagierung der WAO organisiert das 
Parteikomitee Lektionen und Un-J-, 
terhaltungcn, benutzt die Presse - 
und verschiedene Anschauungsmit­
tel. Zu dieser Arbeit werden Inge­
nieure, Ökonomen und andere 
Fachleute herangezogen. Das Par- 
teikomitée verwirklicht durch die 
WAO-Kommissionen (Leiter Chefin­
genieur W. J. Newrajew) eine ef­
fektive Kontrolle der Ausführung 
aller Pläne in den Betrieben des 
Kombinats. Außer diesen Maßnah­
men wurde eine qualifizierte Dele­
gation bestimmt, für die eine Reise 
nach Nishny Tagil zum Erfahrungs­
austausch vorgesehen ist.

Zur Kontrolle der WAO-EWüh- 
rung in den Betrieben undj^llcn

Ältester Deputiertenkandidat
DSHEBRAIL, Aserbaidshanische 

SSR. (TASS). Die Kreiswahlkom­
mission registrierte als Deputier­
tenkandidaten in den Chorowlin^ker 
Dorfsowjet einen der ältesten Be­
wohner des Erdballs. Schirin Gas­
sanow, Er war auch als Deputier­
ter dieses Dorfsowjets während 
der vorigen Wahlen gewählt wor­
den. Er leitet die ständige Kom­
mission des Sowjets für Landwirt­

wurden schöpferische Brigaden or­
ganisiert und die Resultate ihrer Tä­
tigkeit in Spczialausgabcn veröf­
fentlicht.

Die Parteiorganisationen der Hal­
len und Betriebe benutzen in ihrer 
Arbeit Angaben der durchgeführten 
soziologischen Forschungen. In letz­
ter Zeit zieht man besonders die 
Verbindung der moralischen und 
materiellen Stimulierung mit der 
Ausbildung der Jugendlichen zur 
Produktionstätigkeit in Betracht.

Das Parteikomitce kontrolliert, ob 
die WAO-Kommissionen, Laborato­
rien und Büros der Betriebe mit er­
fahrenen Kadern komplettiert sind.

„Unser WAO-Laboratorium befaßt 
sich nicht nur mit der Dokumenta­
tion", erklärte der Sekretär des 
Parteikomitees Juri Grigorjew. 
„Es gibt regelmäßig Informations­
blätter heraus, in denen über die 
letzten Ereignisse in der WAO be­
richtet wird. Hier nur einige Bei­
spiele. Unter dem Titel ,Die Suche 
geht weiter* wird den Werktätigen 
des Kombinats mitgeteilt: Die Ver­
kürzung der Zeit für das Anlassen 
der mechanischen Anlagen um 10 
Minuten brachte der Fabrik einen 
Reingewinn von 18 350 Rubel. Die 
vorgemerkten Maßnahmen ermögli­
chen es, die Anlaßzeit um weitere 
15 Minuten zu kürzen, was einen 
zusätzlichen Reingewinn von 27 525 
Rubel ergibt.

In einem anderen Blatt wird be­
kanntgegeben: Ab 20. September 
1968 funktioniert eine Wanderküciic. 
Die Arbeiter des Tagebaus sind mit 
heißer Speise versorgt

Auf diese Art sind unsere Arbeiter 
ständig im Bilde darüber, was im 
Kombinat geschieht.“

Es sei besonders hervorgehoben, 
daß die Hauptsache in der Tätigkeit 
des Parteikomitees darin besteht, 
daß es sich dafür einsetzt, daß die 
fortschrittlichen Erfahrungen in der 
WAO verallgemeinert und verbrei­
tet werden.

Schon im Jahre 1968 waren 65 
Prozent der Beschäftigten des Kom­
binats von der WAO erfaßt. Die Ar­
beitsproduktivität ist gestiegen. Der 
ökonomische Effekt von der Ver­
wirklichung der Maßnahmen laut 
dem WAO-Plan betrug zur Jahres­
wende 368 700 Rubel. Nach der end­
gültigen Meisterung des gesamten 
WAO-Plancs erwartet das Kombinat 
einen ökonomischen Effekt von 
558000 Rubel.

Die Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation auf wissenschaft­
licher Grundlage im Dshetygarin- 
sker Bergflachs-Aufbereitungskom- 
binaf wird erfolgreich fortgesetzt.

Sie ermöglicht eine weitere Stei­
gerung der Produktion, des kul­
turellen und technischen Niveaus, 
der politischen und Arbeitsaktivität, 
fördert dié weitere soziale Entwick­
lung des Arbeitcrkollektivs.

J. SCHLOSS. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanai 

schaft. Auf Vorschlag des Depu­
tierten Gassanow erweiterte der 
örtliche Kolchos die Fläche für 
ertragreiche Weinberge, mechani­
sierte die Viehzuchtfarm, baute 
neue Schafställe.

Die reichen Erfahrungen des 
ältesten Schafzüchters, seine Rat­
schläge halfen dem Kolchos, die 
diesjährige schwierige Überwinte­
rung des Viehs durchzuführen.

HÄNDE weg von Sowjetruß- 
landl" Das war der Kampfruf 

de» internationalen Proletariat« als 
Antwort auf den räuberischen 
Überfall der Weißpolen auf das 
junge SowjctruOland im Jahre 
1920. Die Errungenschaften do» 
Oktober waren Jedem Arbeiter 
nicht nur unseres Landes, sondern 
auch des Auslande» teuer. Deshalb 
strebten Menschen aus verschiede­
nen Ländern nach Rußland — das 
jetzt schon sowjetische Rußland— 
um sich In die Reihen der Roten 
Armee einzugliedern und mit der 
Waffe in der Hand die Errungen­
schaften des Oktober zu verteidi­
gen.

Solche freiwilligen Internationali­
sten gab cs Tausende. Ich möchte 
über einen von ihnen — Kurt 
Fandrai-erzühlen, der sein Schick­
sal für sein ganzes Leben mit So- 
wjctraßland verbunden hat. nll 
seine Kräfte dem Aufbau der kom­
munistischen Gesellschaft widmet.

...Das Jahr 1920. Der bayrische 
Journalist Kurt Fandrai hatte 
schon lange begriffen, daß Deutsch­
land einen Eroberungskrieg ge­
führt hatte. Deshalb erschienen in 
seinen Artikeln, Reportagen im­
mer öfter die Fragen: Wer brauch­
te einen solchen Krieg? Und er ant­
wortete sogleich darauf: die Ba­
rone, Gutsbesitzer. Fabrikanten 
und andere- Geldsäcke. Gerade 
für diese „Freidenkerei" wurde 
er aus der Redaktion vertrieben.

Daß auch solche Länder wie 
England, Frankreich, die USA 
und andere Mitglieder der Enten­
te Rußland unter sich verteilen 
und ausplündern wollten, daran 
zweifelte Kurt nicht. Und er be­
schloß, ebenso wie Tausende ande­
re, die Grenze zu überschreiten, 
sich in den Dienst der russischen

Unlängst fand bei uns im Bal- 
chascher Kulturpalast der Metal­
lurgen bei überfülltem Saal ein 
Gastspiel des deutschen Estraden- 
ensembles der Karagandaer Phil­
harmonie statt. Das Konzert war 
ein Erfolg des jungen Kollektivs 
und hat uns Zuschauern sehr ge­
fallen. Karl Mann, Gießer der 1. 
Halle des Werkes für Buntmetall­
bearbeitung. hat uns allen aus der 
Seele gesprochen, als er nach der 
Aufführung sagte: „Für mich war 
der Auftritt der Schauspieler in 
meiner Muttersprache ein großer 
Genuß, wie ich ihn schon lange 
nicht erlebt habe." Die Mitarbeite­
rin der Betriebspoliklinik Hilde 
Gehring sagte: „Alle meine Freun­
de waren im Konzert, und es hat 
uns sehr gefallen. Wir leben jetzt 
in der Erwartung des nächsten 
Gastspiels des Ensembles."

Der bekannte Montagearbeiter 
Jakob Weiß sprach seinerseits den 
Wunsch aus, daß beim Palast der 
Metallurgen ein Kollektiv für

Der von A. A. Seltenreich gelei­
tete Lcnin-Dorfsowjet, Rayon Thäl­
mann, ist einer der besten im Ge­
biet Karaganda. Er besitzt schon 
2 Jahre hintereinander die ■ Role 
Wanderfahne des Gebletsvollzugs- 
komltees. Die Arbeit der ständigen 
Kommissionen ist hier gut organi­
siert.

Das Vollzugskomitee und seine 
Kommissionen lösen viele Fragen des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus, der Verbesserung der Le­
bensverhältnisse,

UNSER BILD: Der Direktor des 
Sowchos „Leninski” P. F. Bonda- 
renko berichtet auf der Sitzung des 
Vollzugskomitecs über die Über­
winterung des Viehs In der Wirt­
schaft.

Foto: J. Turin
(KasTAG) 

Revolution zu stellen. Zusammen 
mit dem ehemaligen Flieger Hoch­
städter kam er im Juni 1920 nach 
Sowjetrußland.

„Ihr wollt also gegen die Euren 
kämpfen?" fragte sie der Leiter 
der PoUtvcrwaltung.

„Wir wollen gegen alle die 
kämpfen, die die Errungenschaf­
ten des Oktober vernichten wol­
len."

„Eine solche Antwort gefällt 
mir.“

...Nach Kriegsschluß wurde Kurt 

KOMMUNIST­
INTERNATIONALIST
als bester Kämpfer und Aktivist 
nach Moskau zur Komintern ge­
schickt Dieses Vertrauen ehrte 
ihn. Er betrachtete es als ein gro­
ßes Glück, der Sache der Weltre­
volution dienen zu können.

Die Komintern schickte Kurt in 
die Schule der Roten Kommandeu­
re.

„Hier erfüllte ich die Pflichten 
des Adjutanten des Kommandeurs 
der Schule Hans Herbert Dim“, er­
zählt Kurt Fandrai. „Darum kam 
ich oft mit Klemcnt Gottwald, 
dem Führer der tschechoslowaki­
schen Kommunisten, zusammen. 
Ich erinnere mich jetzt, fast 50 
Jahre später, mit innigster Wärme 
an ihn als meinen Lehrer."

Bücherfreunde
Nach Arboitsschluß vergammel­

ten sich die Melkerinnen in der 
Roten Ecke, wo sie von der Bi­
bliothekarin Amalie Borgens er­
wartet wurden. Die Viehzüchter 
der dritten Abteilung des Sowchos 
■„Scharykski*'* hören ihrer Biblio­
thekarin gern zu. Abschließend 
sagte Amalie:

„Im sozialistischen Wettbewerb 
seid ihr im Sowchos den anderen 
Farmen voraus. Das ist schön. 
Aber daß kaum jemand von euch in 
die Bibliothek kommt, ist sehr zu 
bedauern,"

Amalie Borgens besuchte die 
Farm öfter, veranstaltete Vorlc-

Am fl. Dezember 1920 fand Im 
Säulensaal des Hauses der Ge­
werkschaften eine Versammlung 
des Aktivs der Moskauer Kommu­
nisten statt. Dazu waren auch ei­
nige Hörer der Schule der Roten 
Kommandeure ringelnden.

„Das war für mich der denkwür- ’ 
dlgste Tag", nagt Kurt, „da Wla­
dimir Iljltach Lenin, «der Führer 
des Weltproletarlats, mit einem 
großen Bericht vor uns auftrat. 
Sein Referat wurde mit großer 
Aufmerksamkeit angchört und 

oft von stürmischem Beifall unter­
brochen. Obzwar ich damals noch 
schlecht Russisch konnte, empfand 
ich seine Rede tief, was meinen 
Glauben an die gerechte Sache des 
Oktober und an die Leninsche Leh­
re noch mehr festigte."
Im April 1921 wurde Kurt Fand­

rai zur Verfügung des ZK der 
RKP(B) geschickt, und im Mai 
1921 war er schon in Turkestan. 
Dort sandte man ihn in den Niko- 
laipoler Bezirk (heute Leninpol). 
Aulio-Ataer Kreis, (heute Gebiet 
Dshambul). Hier wurde er zum 
Schuldirektor ernannt. Jedoch sei­
ne Hauptpflicht als Kommunist 
war die Arbeit unter der deut­
schen Bevölkerung. Hier in Niko- 
laipol führten hauptsächlich die 

sungèn und.Unterhaltungen, bräch­
te jedesmal Bücher mit. Sie sprach 
über Bücher, Schriftsteller, den 
Inhalt und die Bedeutung ihrer 
Werke.

Eines Tages sagte Nina Popo- 
witsch, die Leiterin der Milchab- 
nahmestello: „Dieses Buch scheint 
interessant zu sein. Ich möchte 
es lesen. Schreib mich als Leserin 
ein." Ihrem Beispiel folgten dann 
auch die Melkerinnen Maria Her- 
gonreder und Marta Scherf. Bald 
gab es in der Milchfarm nieman­
den. der nicht Leser der Bibliothek 

Kulaken das große Wort. Sie or­
ganisierten Hetze, Mordanschläge 
gegen die Kommunisten.

Eines Morgens kam Kurt in die 
Schule und sah auf seinem Tisch 
ein Blatt Papier, auf dem mit gro­
ßen Buchstaben Schimpfworte und 
Drohungen geschrieben standen.

Kurt gab nicht nach. Im Gegen­
teil. Er überzeugte die Dorfeinwoh- 
her, daß die Sowjetmacht gerade 
die Macht ist, welche die Armen 
in Schutz nimmt.

Da versuchten die Feinde einen 
anderen Trick. Am 1. September 
ließen eie die Kinder nicht zur 
Schule gehen.

Um diese feindlichen Auftritte 
abzuwehren, wurden die nötigen 
Maßnahmen ergriffen: man orga­
nisierte ein Revolutionskomitcc. 
dessen Vorsitzender Kurt Fand­
rai war. Unter seiner Mitwirkung 
begannen ständige Seminare zu 
arbeiten, die hauptsächlich mit den 
Kommunisten durchgeführt wur­
den. Auf diesen Seminaren erörter­
te man auch die Fragen der Orga­
nisation des normalen Unterrichts 
in den Schulen. Die Kommunisten 
und Aktivisten mußten mit den

Ein Ansporn für uns

Auch unter den Schweinezüch­
tern und Mechanisatoren warb 
Amalie fleißig Leser. Und damit 
sie besser betreut werden, suchte 
sich Amalie unter den Schülern 
Gehilfen. Nina Schirschowa, Anna 
Bott. Ljuba Schalbajewa und an­
dere Mädchen bringen den Vieh­
züchtern und Mechanisatoren die 
Bücher, damit sie ihre Zeit sparen 
können. Die jungen Gehilfen der 
Bibliothekarin sind stolz auf die­
se Arbeit und erfüllen ihre Auf­
träge gern.

Vier Jahre sind vergangen, seit 
Amalie Borgens Leiterin der Bi­
bliothek in Bespalowka, Rayon Ru­
sajewka. wurde. Gegenwärtig hat 
die Bibliothek 290 ständige Leser, 
dreimal soviel wie früher. Die vier 
Wanderbibliotheken betreuen etwa

Eltern fast eines Jeden Schülers 
einzeln sprechen.

Das Revolutionskomitee führte 
die Bodenreform durch, achtete 
darauf, daß das Gesetz über Ar­
beit und Erholung befolgt wurde, 
führte auch andere Maßnahmen in 
der Landwirtschaft durch.

Es gab viel Schwierigkeiten im 
Kampf gegen die Basmatachi. die 
ärgsten und grausamsten Feinde. 
Aber auch diese mußten schließ­
lich das Sowjetland verlassen.

Im Jahre 1923 schickte die Par­
tei Kurt Fandrai in das Wolgage­
biet. Hier beteiligt er sich aktiv 
an der Festigung der Sowjetmacht, 
der Durchführung der Kulturrevo­
lution und der Kollektivierung.

Jetzt ist Kurt Fandrai in sei­
nem 75. Lebensjahr. Er wohnt in 
der Stadt Dshambul, nimmt aktiv 
am gesellschaftlichen Leben der 
Stadt teil. Er ist Mitglied des Par­
teibüros in der Schule Nr. 320.

Er tritt oft vor den Jugend', 
chen, den Komsomolzen der Stadt 
mit Erinnerungen daran auf, wie 
er den großen Führer des Prole­
tariats W. L Lenin gesehen und 
gehört hat, über die Arbeit und 
die Errungenschaften der Sowjet­
macht. Er führt eine große antire­
ligiöse Arbeit.

Durch einen Erlaß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR wurde Kurt Fandrai im 
Jahre 1968 mit der Medaille „Für 
Kampfverdienste" bedacht.

A. WOTSCHEL.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Dshambul

deutsche Laienkunst geschaffen 
wird.

Und wirklich, für Balchasch, wo | 
nicht wenig Sowjetdeutsche leben 
und erfolgreich arbeiten, wäre es 
möglich und auch sehr nötig, die 
Laienkunst in deutscher Sprache 
zu entfalten.

Weit über die Grenzen unserer 
Stadt hinaus reicht der Ruhm un­
serer Ordenträger, Bestarbeiterder 
Produktion, Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit Jakob Beck, Best­
schmelzer des Kombinats; Kaspar 
Grenz, Gießer der 1. Halle des 
Werkes für Buntmetallbearbei­
tung; Julius Wegner, Bauarbeiter, 
u. a.

Wenn wir alle gut anpacken und 
die nötige Unterstützung bekom­
men, werden wir auch In der Kul­
turarbeit besser vorankommen, und 
Balchasch wird auch darin ein 
Vorbild sein.

Jakob GÖTZ, 
Gießermeister

Balchasch

100 Viehzüchter und Mechanisato­
ren.

Ein Bibliothekrat wurde ge­
schaffen. der Vorlesungen und 
Buchbesprechungen, Leserkonferen­
zen und Unterhaltungen veranstal­
tet. Der Rat leitet auch die Arbeit 
der zahlreichen juhgen Bücherver­
breiter. Aktive Leser gibt es jetzt 
in jedem Haus. Und man liest 
nicht nur schöngeistige Literatur, 
sondern auch wissenschaftliche 
und politische Werke. Amalie Bor­
gens ist sich ihrer Pflicht bewußt. 
Sie ist als treuer Freund und Be­
rater ihrer Leser immer bemüht, 
jeden mit dem Buch anzufreunden, 
damit es sein ständiger Begleiter 
im Leben wird.

Nikolaus HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschetaw

Aus den

Parteiorganisationen

Theoretische 
Konferenz

Das Stadtparteikomitee von 
Petropawlowsk hat zusammen mit 
dem städtischen Militärkommissa- 
riat eine theoretische Konferenz

| unter dem Motto „W. I. Lenin über 
dén Sehutz des sowjetischen Va-

| terlandea" durchgeführt.
| Die Konferenz wurde mit dem 
Referat des Gebiets-Militärkommis­
sars P. N. Schemjakin und dem 
Korreferat des Sekretärs des

। Nordkasachstanischen Geblets- 
parteikomitees S. M. Presnjakow

1 „Die Rolle W. L Lenins in der Be­
freiung der Stadt Petropawlowsk

\ von Koltachak" eröffnet.
Dann hörten sich die Teilnehmer 

Berichte zu den Themen an:
I „Die historische Bedeutung der
■ Leninschen Ideen und Erfahrung 
der KPdSU auf dem Gebiet des

’ militärischen Aufbaus", „Die Tä- 
' tlgkeit der KPdSU in der techni­
schen Ausrüstung der sowjetischen 
Streitkräfte",' „W. I. Lenin — Be­
gründer der sozialistischen Militär­
wissenschaft."

Ernst DYCK
Petropawlowsk

Sorgen für ein 
glückliches Alter

Inmitten würziger Kiefernwälder 
erstreckt sich südwestlich der 
Hauptstadt der DDR das 90 Hekt­
ar große Gelände des Kranken­
pflegeheimes Saalow. Auf 20 Sta­
tionen sind hier vorwiegend alte 
Menschen untergebracht. Ihr 
Durchschnittsalter: 73 Jahre. 280 
Fachkräfte betreuen 982 alte Bür­
ger.

Ein wichtiger Bestandteil der 
Behandlung ist die Arbeitsthera­
pie. Das Prinzip der Freiwillig­
keit ist dabei oberster Grundsatz. 
Die Arbeitsvorgänge reichen von 
einfachen Zuarbeiten bis zu kunst­
gewerblichen Webearboiten. Die 
Arbeitenden erhalten keine Ent­
lohnung, dafür aber eine materiel­
le Belohnung. Was erwirtschaftet 
wird, kommt allen Insassen des 
Heimes ohne Abstriche zugute.

In den nächsten vier Jahren 
wird dieses Helm zu einem der 
größten und schönsten Europas 
ausgebaut sein. Welche Bedeutung 
der Fürsorge alter Menschen zu­
kommt, ergibt sich allein daraus, 
daß die durchschnittliche Lebens­
erwartung in der DDR gegenwärtig 
bei den Frauen 75 und bei den 
Männern 70 Jahre beträgt. Von 
den 17 Millionen Einwohnern des 
Landes sind genau 3 260 548 Rent­
ner. 26,4 Prozent davon sind über 
75 Jahre, 10,9 Prozent — über 80 
und 0,7 Prozent—über 90 Jahre alt.

Nahezu 70 Prozent aller Bürger 
im Rentenalter sind Frauen.

Die Zahl der Plätze in den 873 
Feierabendheimen und in den 370 
Pflegeheimen stieg von 67 106 im 
Jahre 1951 auf 98 089 in der Ge­
genwart. 17 000 Plätze davon be­
finden sich in den konfessionellen 
Heimen, deren Insassen die glei­
chen Rechte genießen wie ihre Al­
tersgenossen in den staatlichen In­
stitutionen. Damit ist ein Versor- 
gungsgrad von 30 auf 1 000 Bür­
ger im Rentenalter erreicht wor­
den.

In den Heimen genießen die al­
ten Bürger ihren verdienten Le­
bensabend in der Gemeinschuft 
Gleichaltriger. Von den 245 Milli­
onen Mark, die der Staat jährlich 
für die Sozialfürsorge ausgibt, 
fließen allein 140 Millionen Maik 
In die Heime. Jeder Heiminsawo 
erhält neben der Betreuung min­
destens 60 Mark monatlich von 
seiner Rente als Taschengeld. Jo 
höher sein Rontcnanspruch ist, um 
so höher ist auch das monatliche 
Taschengeld.

Der größte Teil der Bürger im 
Rentenaltor bleibt allerdings in 
den Wohngebieten wohnen. Sic 
fühlen sich hier verwurzelt, ver­
fügen meist noch über eine eigene 
Wohnung oder leben bei Verwand­
ten. Ihnen gilt vor allem die Für­
sorge der Volkssolidarität, einer 
Organisation, die seit mehr als 20

20 Jahre
Jahren besteht. Jeder Bürger der 
DDR kann hier Mitglied sein und 
mit regelmäßigen Monatsbeiträgen 
die staatliche Zuwendung für die 
Rentner aufbessei n. Mit diesen 
Geldern werden Veranstaltungen 
der verschiedensten Art, Kurzrei­
sen, Zuwendungen materieller Na­
tur u. a. finanziert. Anliegen der 
Volkssolidarität ist es ferner, sy­
stematisch die sogenannte Haus­
wirtschaftspflego zu verbessern. 
Es geht hier u. a. darum, pflegebe­
dürftigen Rentnern die Wohnung 
in Ordnung zu halten und sie täg­
lich mit einem warmen Essen zu 
versorgen.

Zu diesem Zweck wirbt die 
Volkssolidarität ständig Frauen, 
mit denen sic Arboitaverträgo ab- 
schließt. Die Finanzierung dieser 
Arbeiten übernimmt der Staut. 
1968 wurden insgesamt 5,5 Millio­
nen Stunden für die hauswirt- 
Hchaftlichc und huuspflegerischo 
Betreuung alter Menschen verwen­
det. Bis 1975 soll sich diese Zahl 
auf 7,8 Millionen Stunden erhö­
hen. Dio Frauen werden in kosten­
losen Lehrgängen des Deutschen 
Roten Kreuzes auf ihre Aufgabe 
vorbereitet.

Um die alten Bürger kümmern 
sich aber auch die Betriebe, In 
denen die Rentner früher berufs­
tätig waren, gesellschaftliche Or­
ganisationen, die Mitglieder der

Sozialkommissioncn der \Vohnbc- 
zirksausschüsse der Nationalen 
Front, die Haus- und Straßenge­
meinschaften. Ihr gemeinsames An­
liegen ist: den alten Menschen das 
Gefühl zu erhalten, vollwertige 
Mitglieder der Gesellschaft geblie­
ben zu sein.

Aber auch das geistig-kulturel­
le Leben ist von diesen Bemühun­
gen nicht ausgeschlossen. In den 
ehrenamtlichen Leitungen der 
Klubs der Werktätigen, der Dorf­
klubs, in Volkskunstonsembles und 
in den Freundeskreisen der Kunst 
und Literatur sowie des Sports ar­
beiten viele ältere Bürger mit

Rund 8 Prozent aller Rentner 
sind Leser der allgemeinen Biblio­
theken. Das ßcdürfnis, an Thea­
ter-, Konzert- und Kinoveranstal- 
tungen tollzunehmen, ist groß. In 
den zur Zelt bestehenden 283 
„Klubs der Volkssolidarität" und 
In den 75 „Treffpunkten für Rent­
ner" kommen täglich rund 20 000 
Menschen zusammen. Im Jahr 
1968 fanden in Ihnen 39 639 Ver­
anstaltungen mit 4 537 393 Teil­
nehmern statt.

Günter MARCZIKOWSK!
(Panorama DDR)

Oft kommen Bewohner des Leipziger Feierabendheimes „Martin-Ander 
sen-Ncxö" zu einem Spielchen zusammen
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Zukünftige Mechanisatoren
Das Mädel war sichtlich aufge­

regt. Seine Wangen röteten sich, 
die Finger, die den PrOfungszet- 
tel nahmen, zitterten leim.

„Beruhige dich, Anna", sagte 
der Examinator Johann Edlger. 
„Während dos Praktikums hast 
du ausgezeichnete Kenntnisse in 
der Elektroausrüstung bewiesen. 
Bin sicher, daß du dich auch in 
der Theorie gut auskennst."

Die Kursantin Anna Schmidt 
setzte sich an den Tisch. Überleg­
te. Die erste Frage lautete: Mecha­
nismus und Arbeitaprlnzlp des 
Zündmagneten. Sie rief sich das 
ins Gedächtnis zurück, was sie im 
Lehrbuch darüber gelesen hatte. 
Dann stellte sie sich vor, wie sie 
während de« Praktikums in der 
Elektroabteilung der Maschincn- 
Traktorcnwcrkstatt zusammen mit 
ihren Freundinnen Galja Balaiowa 

, und Raissa DJusscmbajewa den 
Zündmagneten ausclnan d e r g e- 
nommen hatte. Der älteste Mecha­
nisator des Sowchos. Leiter der 
Elektroschlosmrei Nikolai Chl.va- 
tun hatte den zukünftigen Trak­
toristinnen das Arbeilsprinzip des 
Zündapparate ausführlich erklärt.

Anna begann die Fragen zu be­
antworten. Bald unterbrach sie der 
Examinator:

..Genug. Du kannst deine Sache 
und verdienst die Note .ausge­
zeichnet.' "

Im Korridor wurde Anna mit 
Fragen überschüttet:

„Wie Ist's dort?“
„Stellt man zusätzliche Fra­

gen?"
„Welche Note hast du bekom­

men?"
Anna hob stolz die Hand mit den 

fünf gespreizten Fingern.

Den Landwirten — 
Universalmaschinen

Er sinnt noch 
über andere Pläne

In der Schule für Mechanisatoren 
der Landwirtschaft, die Johann Folz 
im Jahre 1957 erfolgreich absolvier­
te. hat er vieles gelernt. In der Pe­
riode. als er Brigadier der Trakto­
renbrigade war. mußte ar sich über 
verschiedene technische Probleme 
oft den Kopf zerbrechen. Aber be­
sonders ersprießlich erwiesen sich 
für Johann die ersten Jahren des 
laufenden Planjahrfünfts. Von die­
ser Zeit an wurde er Mechaniker 
einer der führenden Wirtschaften 
des Gebiets — des Sowchos „Praw- 
da“. Auf diesem Posten gibt es un­
endlich viele Möglichkeiten für den 
schöpferischen Gedanken.

„Es mangelt nur an einem, an 
Zeit“, klagt Johann lächelnd.

Gewiß, der Mechaniker einer gro­
ßen Wirtschaft steckt immer in Ar­
beit bis über die Ohren. Besonders 
im Frühjahr und Sommer. Dafür 
gibt es aber den langen Kasachsta- 
ner Winter, und in diesen Monaten 
sitzt Johann fast jeden Tag bis 
spät in die Nacht hinein über seinen 
Zeichnungen und Berechnungen...

Einer seiner ersten größeren Ra- \ 
tionalisierungsvorschlüge war die. 
Vervollkommnung der Freilaufkupp­
lung der Maiskombine.

Der Sowchos säte alljährlich bis 
6000 Hektar der wertvollen Futter­
kultur; brachte es aber oft nicht fer­
tig. den Mais rechtzeitig für Silage 
zu mähen, und die Maisstengel wur­
den hart. Die oben erwähnte Kupp­
lung konnte mit einer solchen „grü­
nen" Masse nicht lange wetteifern. 
Sie zerbrach bei den ersten hundert 
Hektar. Ersatzteile waren aber 
schwer zu bekommen.

Da schlug Johann Folz vor. die 
Klinkensperre (Freilaufbremse) ei­
ner abgeschriebenen Kombine S-6 
auszunutzen, die an der Trommel­
welle der Maiserntekombine ange­
bracht wurde. Diese Neueinführung 
verlängerte die Dienstfrist der Ma­
schine um das Dreifache.

Für diese Vervollkommnung wur­
de Johann ein Autorenzcugnis ein­
gehändigt.

Einmal kam Johann auf seinem 
Heimweg nach der Arbeit an einem 
Haufen Säcke vor der Milch­
farm vorbei. Sie waren mit Futter­
harnstoff gefüllt. Da fiel ihm ein. 
daß die Arbeiter über die Schwie­
rigkeiten ihrer Beförderung klagten. 
Der Mechaniker dachte darüber 
nach, wie diese Arbeit erleichtert 
werden könnte. Einige Tage später 
schlug er ein auf den ersten Blick 

' ganz einfaches Verfahren vor. Auch 
I diesmal half dieselbe schon abge- 
I schriebene Kombine S-6. Johann 
! montierte darin an Stelle der Wen­

Sie werden es schaffen
1 Der Lenln-Kolchos Ist eine der 
j ökonomisch stärksten Wirtschaften 
' im Susunskl-Rayon. Von Jahr zu 
IJahr werden hier die Pläne in allen 
Wirtschaftszweigen erfüllt und über­
boten. Die Höchstleistungen nach 
allen Kennziffern im Kolchos hat 
de Komplexbrigade von Michail 
Samoilow aufzuweisen. Im Kolchos 
Bestehen schon einige Jahre Inner­
halb der Brigaden ständige mecha­
nisierte Arbeitsgruppen. Sie haben 
ihr bestimmtes Landstück und alle 
zur Bearbeitung ihrer Felder nöti­
gen Maschinen. Diese Arbeitsorga­
nisation hat sich bewährt und er­
gab im Resultat die Möglichkeit, 
den Fünfjahrplan für Getreidever­
kauf In 3 Jahren zu bewältigen. Bis 
zu Ende des Planjahrfünfts wollen 
die Kolchosbauern noch GOOOOOPud

An diesem Tag bestanden elf 
Mädchen, die einen Lehrgang für 
Mechanisatoren im Sowchos 
„Urumkaiski", Rayon Stechu- 
tschinak, mitmachten, erfolgreich 
die erste Prüfung.

„Unsere Mädel wollen hinter 
den Burschen nicht Zurückblei­
ben", erzählte Anatoli Kalinin, Lei­
ter der Filiale der Landwirtschaft­
lichen Berufstechnischen Schule 
Nr. 40. „Die Prüfungen haben sie 
leicht abgelegt. Das ist ja auch 
verständlich, denn fast alle haben 
die Zehnklassenschule beendigt 
und sich mit den landwirtschaftli­
chen Maschinen eingehend bekannt 
gemacht."

An den Mechanisatorenkursen 
lernen gegenwärtig 64 Personen, 
darunter in der Traktoristengrup­

devorrichtung ein Förderbrett an. 
das den Futterharnstoff zum Auf­
zug befördert, der sich rechts vom 
Bunker befindet. Von hier läuft die 
zerkleinerte Masse mechanisch di­
rekt in die Wagenkasten.

Diese so umgebaute Kombine be­
gann man später im Sowchos für 
das Mischen von Hafer und Gift für 
das Vertilgen der Zieselmäuse aus- | 
zunutzen.

Dieser Mechaniker, der faktisch 
Ingenieur ist. scheut keine Schwarz­
arbeit. Er schämt sich keiner ölbe­
schmierten Wattejacke, seine Hände 
sind ebenso schwielig wie die eines 
einfachen Arbeiters.

Johann Folz führt den Bleistift1 
gerade so geschickt wie das Instru­
ment des Elektroschweißers. Wider­
spruchslos gehorchen ihm ein He­
bekran und eine Werkbank für Me­
tallbearbeitung. Er hat ein besonde­
res Feingefühl dafür und einen lei­
denschaftlichen Hang zur Technik. >

Ich beobachtete ihn mal, als er j 
sich zurechtmachte, um in das Kul-| 
turhaus zu einem Konzert zu gehen. 
Er quälte sich lange mit der Kra- 
vatte herum, die seinen Händen' 
nicht gehorchte. Und ich dachte, ■ 
daß er am Tage mit dem Schrau- ■' 
benschlüssel viel geschickter han-' 
tiert.

Aber das bedeutete nicht etwa, 
daß Johann sich aus Kultur nichts 
macht. Er ist immer adrett geklei­
det und immer rein rasiert.

Johann Folz wird schon lange 
von einer Idee gequält: ein Gerät zu 
erfinden, mit dessen Hilfe man die 
Mineraldüngemittel während der 
Ziehung der Herbstfurche in den 
Boden einbringen könnte, und nicht 
während der Frühjahrsbestellung 
wie bisher. Es ist allßekannt, daß 
im Frühjahr während der Saat jede 
Minute teuer ist. Aber wieviel Zeit 
geht bei der Eintragung von Dün­
gemitteln in den Boden verloren! 
Außerdem entsteht nach der Saat 
eine andere aufregende Frage: wird 
es Regen geben, der die Düngemit­
tel rechtzeitig im Boden auflöst? 
Darum läßt der Apparat für das 
Aussäen von Mineraldüngemittcln 
dem Mechaniker Johann Folz, keine 
Ruhe. Er sieht ihn schon in allen 
Einzelheiten: man wird ihn an einen 
beliebigen Anhängepflug anhängen 
und durch ein einfaches Triebwerk 
antreiben können.

Johann Folz hat npeh Pläne. Aber 
er spricht nicht gern über seine 
Träume.

Anton DOSCH, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“ 

Gebiet Uralsk

Gelrcide an den Staat liefern. Sie 
werden es auch schaffen, eine Ge­
währ dafür sind die hohen stabilen 
Ernteerträge. Im vorigen Jahr 
brachte in der 2 Brigade jeder der 
I 548 bestellten Hektar 21,5 Zentner 
Getreide ein, in der Arbeitsgruppe 
von Johann Wcinmcicr sogar 22 
Zentner je Hektar.

Gegenwärtig sind die Kolchos­
bauern mit den letzten Vorbereitun­
gen zur Frühjahrsbestellung be­
schäftigt. Sie überholen die letz­
ten Landmaschinen und vollenden 
die Sampnrcinigung. Die neu» Ernte 
soll noch besser ausfallen als die 
vorjährige'.

M WALDMANN

Gebiet Nowosibirsk 

pe 31 und in der Komblneführcr- 
g nippe 33 Mann.

Die Filiale der Berufstechnl- 
schen Schule befindet sich bei der 
Maschlnen-Traktorenwerkstatt des 
Sowchos. Das gibt den Kursanten 
die Möglichkeit, in ihrer Freizeit 
die Technik näher kennenzuler­
nen, schneller praktische Fertig­
keiten zu erwerben.

Hier gibt cs ein gutes Lehrerkol- 
lcktiv. Das Fach „Anhängegeräte" 
tührt Grigori Rentski, der Chefin­
genieur des Sowchos; das Fach 
„Traktoren" — Anatoll Piwowa­
row, der Mechaniker der Abtei­
lung: das Fach „Kombines"—An­
ton Schaab, der Leiter des Ma­
schinenparks; das Fach „Elektro­
ausrüstung"—Johann Edlger, der

Das ist Erika Kaiser, die beste Schweinewärterin des Rayons Wisch­
newski im Gebiet Zelinograd. Sie erzielt jahraus jahrein hohe Leistungen.

Foto: I. Sciiewtschenko

Neue Methode der Schürfung 
nach Mineralstoffen

Lew TAUSSON, 
korrespondierendes Mitglied der Akademie der Wissenschaften und 
Direktor des Geochemie-Instituts der Sibirischen Zweigstelle der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR.

Die wissenschaftlich-technische 
Revolution und die beschleunigte 
Entwicklung der Ökonomik vieler 
Länder erforderten eine Erweiterung 
der Gewinnung von Bodenschätzen.

Der jährliche Zuwachs der Ge­
winnung von Mineralrohstoffen 
macht rund 6 Prozent aus. Das be­
deutet, daß die Verdoppelung alle 
II bis 12 Jahre stattfindet. Wenn 
dieses Tempo beibehalten wird, soll 
bis zum Jahre 2000 der Umfang 
der Weltgewinnung des minerali­
schen Rohstoffs im Vergleich zur 
Milte unseres Jahrhunderts unge­
fähr auf das lOfachc steigen. Die 
Menge vieler in den letzten zwan­
zig Jahren gewonnener Mineralien 
übersteigt alles, was die Mensch­
heit im Laufe ihrer ganzen Ge­
schichte fördern konnte.

Es vergrößert sich auch die Zahl 
der Elemente, die in der Industrie 
benutzt werden. Wenn Im XIX. Jh. 
es nur 50 waren, sind es heutzuta­
ge mehr als 70.

Ein stürmisches Wachstum der 
Gewinnung von Bodenschätzen er­
fordert selbstredend eine Intensi­
vierung der Schürfarbeiten.

Bis in die jüngste Zeit lagen die 
। meisten entdeckten Vorkommen 
' dicht an der Erdoberfläche, während 
, alle Methoden der Schürfgeologio 
1 dementsprechend ausgearbeitet wor- 
| den waren. Eine Ausnahme waren 
I wohl die Brennstoffe.

In der letzten Zeit macht sich die 
Erschöpfung der „leicht findbaren", 
dicht oder gar an der Oberfläche 
der Erde liegenden Erzvorkommen 
bemerkbar. Das gilt besonders für 
wirtschaftlich erschlossene Gebiete.

Hauptelektriker des Sowchos, und 
das Fach „Agronomie" unterrich­
tet Grom Petrosjan, Agronom-Sa­
menzüchter. Sie alle haben eine 
hohe berufliche Ausbildung.

Die guten Bedingungen, die für 
die Kursanten hier geschaffen wur­
den, die qualifizierten Lehrkräfte 
— das alles hilft die Frage der 
Ausbildung von Mechanisatoren- 
ködern im Dorfe erfolgreich lösen.

W. BORGER.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
UNSER BILD: (von links) Anna 

Schmidt. Raissa Djussembajewa 
und Galja Balalowa.

Fot, des Autors
Gebiet Koktschetaw

Deshalb dringen die Schürftrupps in 
heue schwerzugiingliche, ökono­
misch unerschlossene Gebiete ein. 
In den entwickelten Gebieten wer­
den bereits Vorkommen armer Erze 
genutzt. Beides führt letzten Endes 
zur Vergrößerung der Förderkosten

Die Geologen rechnen damit, daß 
io größerer Tiefe viel mehr Boden­
schätze vorhanden sein sollen, als 
bis heule entdeckt worden sind. Die 
Schürfung in großer Tiefe ist aber 
viel schwieriger als an der Erdober­
fläche. Ganz besonders gilt das für 
Erzvorkommen, deren Stärke manch­
mal viele Meter, deren Länge aber 
wenige hundert Meter beträgt.

Wenn die Erze an der Erdober­
fläche vor allem nach ihren direkten 
oder indirekten Merkmalen vor sich 
gehen, muß man die Tlcfenschür- 
fung anders gestalten. Ein Komplex 
der indirekten Merkmale muß die 
Vermutung des Geologen erhärten, 
so daß eine Bohrung nur ihre Rich­
tigkeit zu bestätigen hat.

In der Sowjetunion arbeitet man 
an neuen Methoden zur Schürfung 
nach Erzen. Vorerst muß man Ge­
biete bei der Schürfung ausschlie: 
ßen, die wenig oder gar keine Aus­
sichten für das Vorhandensein von 
Erzen haben. Dieser Einschränkung 
liegt der Gedanke des bekannten 
sowjetischen Geologen, Akademie­
mitgliedes Peiwc über die Bedeu­
tung der sogenannten Tiefqnbrüche 
in der Geschichte der Erde zugrunde. 
Diese tektonisch geschwächten, lang- 
gezogenen Gebiete teilen bedeuten­
de Abschnitte der Erdrinde. Die 
Forschungen ergeben, daß die mei­
sten Erzvorkommen an diese Erd­

Der Thälmann-Kolchos im Rayon Taldy-Kurgan Ist eine ökonomisch 
starke Wirtschaft. Sie hat über eine Million Rubel Jahresgewinn. Die Kol­
chosbauern und Fachleute des Artels denken nach dem Oktoberplenum des 
ZK der KPdSU ernst darüber nach, ob diese Summe vergrößert werden 
kann und um wieviel. In den hier veröffentlichten Briefen aus dem Kol 
Chos wird über die Wünsche und Möglichkeiten dieses Kollektivs erzählt.

Auf ein und dieselbe Frage, wer 
der beste Mechanisator der Wirt­
schaft ist, gaben Karl Koch, der 
Kolchosvorsitzende, und Jerkosha 
Achmetow, der Chefingenieur, zwei 
verschiedene Antworten. Der Inge­
nieur nannte Jemeljan Joos, der 
Vorsitzende — Viktor Hörner. Die 
unterschiedlichen Antworten bedeu­
ten aber keineswegs, daß die Kol- 
chosleiter ihre Menschen schlecht 
kennen. Der .Grund des Meinungs- 
unterschieds liegt am Standpunkt, 
von welchem die Attestierung ge­
geben ist.

Der Vorsitzende ging von den 
allgemeinen Kennziffern der Arbeit 
aus. der Chefingenieur — vom 
Standpunkt, inwieweit sich der Me­
chanisator in den Anhängegeräten 
und Maschinen dazu, die der Kol­
chos hat. auskenn’t. Der Kolchos hat 
nicht wenig Technik.

Der Traktorenpark besteht aus 48 
Maschinen 8 verschiedener Marken. 
Wenn man sie in Zugkraftklassen 
einteilt, d.h. nach ihrer Kapazität 
und Bestimmung, so sind in der 
0,6-Tonnen-Klasse—9 Einheiten, in 
der 0,9-Tonnen-Klässe — 15 Einhei­
ten und in der 3-Tonnen-Klassc — 
24 Einheiten. Jede Marke hat ihre 
Besonderheiten im Bau, in der Aus­
nutzung. der Reparatur und Pflege.

Die Maschinenbauer stellen immer 
neue Traktorenmarken her. Aber die 
mehrjährige Praxis hat die Fachleu­
te des Thälmann-Kolchos (und 
wahrscheinlich auch anderer Wirt­
schaften) davon überzeugt, daß sie 
Traktoren nur zweier Zugklassen 
benötigen. Die 0.9-Tonnen-Klasse 
ist die zweckdienlichste, passend ist 
auch der manövrierfähige Hack- 
Iruchtschlepper mit Raupenantrieb 
der 3-Tonnen-Klasse. Und die Trak­
toren der 0,6-Tonnen-Klassc. deren 
cs im Thälmann-Kolchos 9 gibt? Sic 
sina nicht nötig. Sie haben eine zu 
kleine Zugkraft und rechtfertigen 
sich nicht. „Wenn sie jemand kau'- 

"■ fen würde, hätten wir sie schon ver­
kauft", sagt Achmetow.

Hier muß erklärt werden, daß 
dies die Meinung des Fachmanns 
eines Kolchos Südkasachstans - ist. 
wo die Hauptzweige der Wirt­
schaft — Milchviehzucht. Schal­
zucht und berieselter Ackerbau, 
vorzüglich Zuckerrübenanbau, sind.

Die Mannigfaltigkeit der Trakto- 
i/ery in der Wirtschaft schafft zusätz­
liche Schwierigkeiten. Für jede Trak­
torenmarke müssen besondere Er­
satzteile da sein. Der Kolchos hat 
sic jahrelang angefahren, nach Be­
darf ausgenutzt. Es wurden auch 
solche Ersatzteile angeschafft, die

Spitzen­
leistungen der 
Bergarbeiter

rindenbrüche, die eine längere Ent­
wicklung durchgemacht haben, so­
wie an die benachbarten Bruch­
strukturen grenzen. Besonders in­
teressant sind die Stellen, wo sich 
die Strukturen kreuzen.

Die komplexen • geologisch-geo­
physikalischen Forschungen ermög­
lichten cs, auf dem Territorium des 
l.andes tektonische Gebiete zu mar­
kieren, die in metallogenischer Hin­
sicht wichtig sind Die Geologen 
Kasachstans untersuchten z. B. die 
tektonische Zone Uspensk (von 
mehreren Hunderten Kilometer Län­
ge). Der Mitarbeiter des Instituts 
für Erzbodenschätze. Petrographie. 
Mineralogie und Geochemie der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR Elmar Tomson und seine 
Kollegin Marina Fnworena' ermit­
telten in Ost-Transbaikalien die Kli- 
Ischko-Darassun-Zone von rund 
40 Kilometern Breite und einigen 
hundert Kilometern Länge. Die Zo­
ne ist reich an Vorkommen von 
Gold, Blei, Zink, FluorIJ und Wolf­
ram. Ähnliche Zonen sind in der 
Küstenregion, im Kaukasus und in 
anderen Gegenden der Sowjetunion 
abgesteckt.

Die Markierung der Perspektivzo­
nen von vielen Kilometern Breite 
und Hunderten Kilometern Länge Ist 
jedoch nur der erste Schritt zur 
Bohrung, dem Endziel der Prospek­
tion. Der zweite Schritt ist die 
komplexe geologlsch-gcochemisch- 
geophysikallsche Untersuchung des 
Gesteins innerhalb dieser Zonen.

Die zu verschiedener Zeit ge­
schwächten Spaltzonen der Tiefen­
brüche können als Kanäle dienen, 
über die das flüssige Magma in die 
oberen Teile der Erdrinde aufgestie­
gen ist. Seine Quelle könnte der 
Erdmantel oder die unteren mittle­
ren Telle der Erdrinde »ein. Ab­

keine Verwendung fanden. Nach 
vorläufigen Berechnungen liegen 
gegenwärtig im Kolchoslager für 
34 000 Rubel Ersatzteile. Für diese 
Summe könnte man 20 Traktoren 
mittlerer Kapazität kaufen.

Viel komplizierter steht es mit 
den Treib- und Olstoffen. Für jeden 
Traktor sind von 4 bis 7 verschie­
dene Arten 01 und Schmiermittel, 
2—3 Treibstoffarten nötig. Das ist 
mit Behältern für sie verbunden. 
Nicht jede Wirtschaft wird genü­
gend Behälter für soviel Arten auf­
bringen. Auch sind einzelne Treib­
stoffarten Mangelware. Der Treib- 
sioff für die Dieselmotoren im Win­
ter ist ein ganzes Problem. Der 
Sommertreibstoff wird im Winter 
dickflüssig, die Mechanisatoren mi­
schen Petroleum bei, das führt aber 
zu vorfristiger Abnutzung der Kol­
bengruppe.

Es wird wohl kaum ein Ingenieur 
zu finden sein, der die Baugruppen- 
l ließstraßenmethode der Reparatur 
und die fortgeschrittene technische 
Betreuung der Maschinen von Eln- 
richtemeistcrn in seiner Werkstatt 
nicht einführen möchte. Aber beim 
Vorhandensein von 8 verschiedenen 
Traktorenmarken müssen die techni­
schen Kenntnisse und Fertigkeiten 
jedes Reparaturarbeiters auf dem 
Niveau eines Mechanikers stehen, 
obwohl er sich für eine bestimmte 
Baugruppe spezialisiert.

Nicht weniger Schwierigkeiten 
stehen vor dem Einrichtemeistcr, 
welcher der Idee nach den Traktori­
sten von der technischen Betreuung 
befreien und ihm nur die reine Fahr­
arbeit und die allmonatliche techni­
sche Pflege überlassen muß. Da ist 
das Problem sogar noch schärfer, 
weil die Maschinen und Traktoren 
von Marke zu Marke einen Hang 
zur Komplizierung der technischen 
Pflege haben. --*--!

Im Thälmann-Kolchos fährt jeder 
Traktorist fort, die technische Kon­
trolle und Pflege der Traktoren, 
vom einfachsten bis zum komplizier­
testen. selber durchzuführen. Auch 
die Reparatur wird nach der veral­
teten Brigaden- und Gruppenmetho­
de. anstatt der Baugruppen-Fliefl- 
straßenmethode, geführt.

Schließlich über die Vorwürfe,, 
die man am öftesten von den 
Traktoristen. Mechanikern und 
Ingenieuren in bezug auf die 
Qualität einzelner Maschinenteile 
und Baugruppen hören kann.

In den Wirtschaften ist der 
Traktor DT-75 ziemlich verbreitet. 
Aber wegen des Fehlens von Er­
satzteilen für ihn ist er oft zu

EKIBASTUS. (KasTAG). Das 
Kollektiv des Kohlentagebaus Nr. 
1 begann Ende Februar als erstes 
im „Kesselhaus" des Irtyschgebiets 
Brennstoff für die Industriebetriebe 
auf Rechnung des Monats März zu 
liefern. Seit Jahresbeginn förderte 

hängig von der Quelle änderte sich 
die Zusammensetzung der magma­
tischen Schmelze und des Gesteins, 
welches bei der Kristallisierung ent­
steht. Für die Silikatschmelze, die 
sich im oberen Teil der Erdrinde 
kristallisiert, ist ein großer Unter­
schied des Drucks von flüchtigen 
Komponenten kennzeichnend. Ein 
Teil von ihnen — Wasser, Fluor. 
Chlor, Bor, Schwefel. Kohlensäure 
u. a. — verbindet sich mit den Me­
tallen und steigt in den oberen Teil 
der Intrusionen, der magmatischen 
Schmelze, die in Form des kristalli­
sierten Massivs magmatischen Ur­
sprungs in die Tiefe der Erdrinde 
hineinlangen. Die Entgasung der In­
trusionen führt unter günstigen Be­
dingungen anscheinend zur Ablage­
rung vieler Elemente.

Im Geochemie-Institut der Sibiri­
schen Zweigstelle der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR (Ir­
kutsk) sind allgemeine Prinzipien 
der Einschätzung der Erzhöffigkeit 
solcher Intrusionen ausgearbeitet 
worden. Das ermöglicht die Ermitt­
lung besonders erzhöffiger Massive 
des magmatischen Gesteins. Nicht 
selten sind erzhöffige Intrusionen 
dicht an der Oberfläche gelegen. Ei­
ne Intrusion kann nämlich die Form 

•eines Ganges, einer Kuppel oder ei­
nes Fladens annehtnen. Von beson­
derem Interesse sind die unterirdi­
schen Kuppeln, in deren Zentrum 
Erzkonzentrationen sowie Erzge­
biete vorkommen.

Die Forschungen des Instituts 
zeigen, daß in solchen Erzfeldern 
wie Klitschin und Chaptscheran 
(Transbaikalien) das Gros der Erz­
konzentrationen in den Bruchzonen 
liegen, die die unterirdischen In­
trusionen umrahmen. Mit geochemi­
schen Methoden konnten dort hö­
here Konzentrationen vieler Erze 
und seltener Metalle ermittelt wer­
den.

Das komplexe Studium der poten­
tiell erzhöffigen Intrusionen führt 
zur Entdeckung von Erzgebieten 
oder manchmal von Erzfeldern.

Die erwärmten Wasserlösungen 
aus einem magmatischen Herd ent­
halten üblicherweise aufgelöste Sal­
ze. Dieselben Lösungen tragen auch 

langém Stillstand gezwungen. Im 
Thälmann-Kolchos standen gleich­
zeitig 4 solcher Traktoren 3 Mona­
te lang untätig. Das bedeutet. Jaß 
insgesamt ein Traktor DT rund ein 
Jahr keinen Nutzen brachte, die 
Ausgaben aber nicht verschwanden: 
der Tariflohn den Traktoristen 
und die Amortisation.

Endlich trieb der Chefingenieur 
Jerkosha Achmetow nach langem 
Suchen die nötigen Ersatzteile für 
die Traktoren auf. Da kann man 
ihm es nicht Übelnehmen, wenn er 
einige überflüssige Ersatzteile für 
den DT-75 als Vorrat mitgebraciit 
hat (die Traktoren haben ja zu 
lange nutzlos dagestanden). So 
entsteht die Überanhäufung von 
Ersatzteilen im Lager, die als nicht 
liquiedes Kapital liegen. Die Trak­
torenbauer kennen die Mängel des 
DT-75. bekamen schon oft Bean­
standungen. bessern aber nicht 
nur ihre Fehler nicht aus, sondern 
sie stellen auch fast keine Ersatz­
teile für diese schwachen Baugrup­
pen her.

Analog steht die Sache im Auto­
park des Kolchos. In beiden Fällen 
geht es nicht darum, daß der Kol­
chos ungenügend mit Technik aus­
gerüstet ist. Hier sind genügend 
Kraftwagen, aber nicht immer die. 
welche man gern kaufen möchte. 
Es mangelt an geländegängigen 
Kraftwagen. Der Bedarf an ihnen 
wird von den Naturverhältnissen 
diktiert, der Lieferant fährt aber 
fort, den Wirtschaften so und soviel 
Wageneinheiten zu verteilen.

In vielen Produktionszweigen 
beschäftigt man sich mit der Un­
tersuchung der Nachfrage. Wahr­
scheinlich müßte sich auch die 
Verwaltung „Kasselchostechnika" 
damit beschäftigen. Sie müßte 
Vermittler zwischen dem Lieferan­
ten .und dem Konsumenten sein. 
Dann würde man in den Kolchosen 
und Sowchosen nicht mehr kla­
gen: wir können kaufen, haben 
Geld, aber wir kaufen nicht das, 
was wir brauchen, sondern das, 
was vorhanden ist.

Es ist gesetzmäßig, daß sich die 
technische Ausrüstung des Kolchos 
oder Sowchos vergrößert. Aber 
gleichzeitig muß auch der Grad 
der Ausnutzung der Technik, die 
faktische Leistung pro Einheit 
steigen. Der Weg dazu liegt über 
die technische Umausrüstung der 
Landwirtschaft mit Berücksichti­
gung der größtmöglichen Universa­
lität der Maschinen und Vereinheitli­
chung der Ersatzteile zu ihnen. 
Darauf machte das Oktoberplenum 
des ZK der KPdSU (1968) beson­
ders aufmerksam.

Joh. SARTISON, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Taldy-Kurgan

es 1,3 Millionen Tonnen Kohle— be­
deutend mehr, als im zweimonati­
gen Plan vorgesehen sind. Spitzen­
leistungen auf der Leninschen Ar- 
beitswacht erzielte die Brigade von 
Viktor Jegorow. Sie förderte 10 
Kohlenzüge über den Plan hinaus.

Spuren von' Erzen und seltenen 
Metallen mit (wenn auch vorerst 
unklar, in welcher Form). Mit der 
Abkühlung dieser hydrothermalen 
Lösungen und der Änderung ihres 
Säuregehalts und der Alkalität bei 
der Wechselwirkung mit dem um­
gebenden Gestein scheiden sie einen 
Teil der aufgelösten Stoffe aus. Das 
ist eigentlich der Hauptprozeß der 
Erzablagerung. Aber auch danach 
treten sie in Wechselwirkung mit 
dem umgebenden Gestein und än­
dern dessen chemische • und minera­
logische Zusammensetzung. Ander­
seits werden aus den Lösungen Erz­
elemente — in geringeren Mengen— 
ausgeschieden. Uber den Vorkom­
men von Blei, Zink oder Gold er­
scheinen Arsen-, Antimon- und 
Quecksilberhöfe (das gilt auch für 
andere Elemente). Bei Zinnvorkom­
men stellte der sowjetische Geoche­
miker Valeri Barssukow den eigen­
artigen breiten Fluorhof fest (Fluor 
ist nach dem Zerfall der Fluorkom­
plexe von Zinn freigesetzt worden).

Das Studium der Struktur und 
der Zusammensetzung solcher pri­
mären Zerstreuungshöfe sowie der 
chemischen und mineralogischen Än­
derung des darunter liegenden Ge­
steins bildet die theoretische Grund­
lage für eine weitere Präzisierung 
bei der Schürfung rach tieflagern­
den Erzvorkommen.

Stellen mit erhöhter Konzentra­
tion der Spuren von Erzen und sel­
tenen Metallen im Bereich der Erz­
gebiete und -leider können auf die 
Erzvorkommen hinweisen. Die Un­
tersuchung des Untergrundwassers, 
welches im jeweiligen Gebiet zirku­
liert. sowie der Besonderheiten der 
Zusammensetzung der Erdoberflä­
che (bezüglich der seltenen Metal­
le) bringt die Suche dem Nieder­
bringen einer Bohrung näher.

Selbstverständlich ist das alles 
lediglich ein Schema. Schon heute 
werden aber von den Gelehrten Me­
thoden ausgearbeitet, die bei der 
Schürfung nach einigen Arten von 
Mineralrohstoffcn erfolgreich ange­
wandt werden.

(APN)
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Meinen Dank den Ärzten
Im April wurde ich in schwerem 

Zustand in das Wischncwkacr Ray­
onkrankenhaus eingclleferL Beide 
Arme waren gebrochen. Um die 
Gliedmaßen zu erhallen, war eine 
eilige und komplizierte Operation 
nötig. Sie wurde von den Chirurgen 
W. Grischanin, W. Mjagklch und 
W, Sclcny erfolgreich durchgeführt.

Goldene Hochzeit

Von nah und fern hatten sich 
Anfang Februar vielzâhlige Ver­
wandte und Freunde in der schön 
eingerichteten und festlich ge­
schmückten Wohnung der Meißners 
in Blagowestschenka. Rayon Pres- 
nowka, eingefunden. Sic waren zum 
Hochzeitsfest gekommen.

Braut und Bräutigam waren die 
hochbetagten David und Adelheid 
Meißner. Auf der Hochzeit ging 
es lustig her: es wurde gejubelt, 
gescherzt, gesungen und getanzt.

David und Adelheid Meißner fei­
erten ihre goldene Hochzeit. Einen 
50 Jahre langen Weg hat das 
glückliche Ehepaar Hand in Hand 
zurückgelegt. Auf diesem Weg gab 
es nicht wenig Dornen, aber auch 
viele Blumen. Die große Eintracht 
der Gatten ließ das Schwere leich­

Wir 
gratulieren

Am 5. März begeht Alexander 
MÜLLER aus Neljubinka, Gebiet 
Kustanai. seinen 66. Geburtstag.

Alexander Müller ist ein Komso­
molze und Komsomolfunktionär der 
20er Jahre. Seit 1924 Mitglied der 
KPdSU, war er viele Jahre leiten­
der Parteiarbeiter, und auch heute 
ist er noch Aktivist des öffentlichen 
Lebens.

Wir gratulieren unserem lieben 
Jubilar und wünschen ihm gute Ge­
sundheit und noch viele freudenvol­
le Jahre ersprießlicher Arbeit.

Maria und Pauline SEITZ, Arno 
und Friedrich UNRICH, Lilli 
BELLER. Dorothea SPIESS, 
Chrisian und Maria FUNK

Die Redaktion schließt sieh 
der Gratulation gerne an.

Meine Arme sind nun heil, und Ich 
kann wieder arbeiten.

Für ihre großen Bemühungen und 
Ihre'Herzlichkeit spreche ich den ge­
nannten Ärzten und allen Schwe­
stern der chirurgischen Abteilung 
meinen Innigsten Dank aus.

A. FRANK
Gebiet Zelinograd 

ter und die Freude doppelt empfin­
den.

In seiner Ansprache an die Gä­
ste sagte der ehemalige Kolchos­
vorsitzende D. Meißner: „Vielen 
Dank Euch allen, die Ihr uns die 
Ehre erwiesen habt, an unserem 
Familienfest teilzunehnien. Als 
wir uns mit 20 Jahren verheirate­
ten, hatten wir nicht mal die Mög­
lichkeit. unsere Kameraden zur 
Hochzeit einzuladen, weil wir 
nichts als unsere Arbeitshände 
hatten. Dafür, liebe Gäste, wollen 
wir heute alles doppelt wettma­
chen. Jetzt haben wir dazu die 
volle Möglichkeit."

Emma BROSE, 
im Auftrage einer Gruppe Freunde

Gebiet Nordkasachstan

Meine Steppenstadt
Schon ein halbes Jahr bin ich 

Rentnerin, widme mich nun vor­
wiegend meinen Enkelkindern. 
Doch ein Teilchen meiner Seele ist 
in dem einheitlichen Kollektiv ge­
blieben, mit dem ich die letzten 
12 Jahre arbeitete.

An jenem denkwürdigen Septem­
berabend 1968 haben mich meine 
Arbeitskollegen feierlich in den 
Ruhestand begleitet. Die Parteior­
ganisation und die Gewerkschaften 
erwiesen mir eine große Ehre, fei­
erten mich als eine Veteranin der 
Bauarbeiter von Rudny.

An jenem Abend wurden die er­
sten Zelte von Rudny in Erinne­
rung gebracht, wie sich Straßen 
bildeten und wie wir sie benannt 
haben. Im Frühjahr 1956 war die 
Zeltstadt so groß, daß sich die 
Postträger müde laufen mußten, 
ehe sie die Adressaten auffanden.

Ich will aber auch nicht verheh­

Er kann stolz 
auf seine 
Taten sein

Wie kann man einen Menschen 
anders nennen als Tausendkünst­
ler, dessen Hände alles machen 
können, was sein Auge sieht.

Ein solcher Mensch ist Jakob 
Salzmann. Heute ist er Schmied 
in der Interkolchosbauorganisa- 
tion*in Prcdgornoje. In einer so 
großen Bauorganisation gibt es 
nicht nur viel zu reparieren, son­
dern auch viele neue Sachen aus 
Blecheisen, Stahl oder Buntmetal­
len müssen hcrgestellt werden. 
Und alles macht Vetter Jakob 
pünktlich. Bei ihm kam es noch 
nie vor, daß er gesagt hätte: „Ich 
kann oder will dies nicht ma­
chen." Diese Worte sind dem 
Schmiedemeistcr fremd. Sein Leit­
spruch lautet: „Man muß alles 
so machen, damit man sich nach­
her seiner Hände Werk nicht zu 
schämen braucht."

So war Jakob Salzmann noch 
immer von jung auf. Er war ei­
ner der ersten Kolchosbrigadierc 
in den Jahren 1929—1931 im heuti­
gen Gebiet Wolgograd. Schon 
damals .war er Teilnehmer der 
Landwi.rtschaftsleistungsschau. In 
den Kriegs- und Nachkriegsjahren 
saß Salzmann 16 Jahre lang 
am Steuerrad des Traktors und 
der Kombine. Später wurde er 
Schlosser, Montagearbeiter und 
Zimmermann. Und in allen Beru­
fen machte er seine Arbeit mit 
Liebe, war stets unter den Best­
arbeitern.

In Bälde tritt Jakob Salzmann 
in den Ruhestand. Er kann mit 
Stolz auf einen reichen Arbeits­
weg Rückschau halten.

G. KISSLING
Gebiet Ostkasachstan 

len, daß es mir bei all den schönen 
Feierlichkeiten doch etwas trau­
rig zumute war. Wir sprachen mit 
den Kollegen vom ersten Badehaus, 
der ersten Schule, ersten Straße, 
dem ersten Warenhaus, dem ersten 
Klubgebäude. Vor dem geistigen 
Auge zogen 12 Arbeitsjahre vor­
über, die dem Aufbau meiner Step- 
penstadt Rudny gewidmet waren.

Wie dem auch sei, doch mit den 
Jahren lebt der Mensch immer mehr 
mit seinen Erinnerungen an die 
Vergangenheit, seinem Andenken 
an das, was er geleistet hat. Mir 
ist es nun sehr angenehm, üntpor 
wieder durch meine Stadt zu wan­
dern mit dem Bewußtsein, daß hier, 
auf der einst öden Stelle, eine 
schöne Industriestadt, die Stadt 
Rudny, entstanden ist. Und das 
nicht ohne meine Mithilfe.

Anna WARKENTIN
Rudny

Von Bergleuten Demidows in 
den siebziger Jahren des 18. Jahr­
hunderts als Dörfchen Ust-Bar­
naulskaja gegründet, wifrde Bar­
naul später zum Hauptpunkt der 
Erzgewinnung im Altai. Die rei­
chen Erzlager brachten großen Ge­
winn. da die Bevölkerung fronver­
pflichtet war und. schonungslos 
ausgebeutet, eine spottbillige Ar­
beitskraft darstellte. Deshalb wur­
de auch die russische Zarenfamilie 
Romanow von ungehemmter Pro­
fitgier erfaßt, was die Einverlei­
bung nicht nur aller Erzgewin- 
nungs-. Aufbereitungs- und Hüt­
tenbetriebe, sondern des ganzen 
Altaigebiets in die Schatzkammer 
der „Alleinherrscher" zur Folge 
hatte. Konzentration von Investi­
tionen und Arbeitskraft bedingte 
die Erweiterung der Stadt. 1771 
hatte sie etwa 100 Wohnhäuser 
und mehr als 4 000 Einwohner.

Barnaul wurde bald zum Zen­
trum der Bergwerkindustrie und 
des Kulturlebens im Altai. Hier 
lebten und schafften große russi­
sche Gelehrte: der Erfinder der er­
sten Wärmekraftmaschine der 
Welt Iwan Polsunow, der Baumei­
ster der ersten Eisenbahn P. K. 
Frolow, bekannte Forscher Sibi­
riens G. Potanin, N. Jadrinzew 
und andere.

Mit der Aufhebung der Leibei­
genschaft kam die Bergwerkindu­
strie des Altais in Verfall. In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts wurde Barnaul ein Handels­
punkt mit entwickelter Heimindu­
strie. Anfang des 20. Jahrhun­
derts gab es da zehn Rauchwaren­
betriebe, etwa 40 Filzstiefelwalke- 
reien, 5 Ziegelfabriken, 5 Seifen­
siedereien, mehrere Mühlen und 
Nahrungsmittelbetriebe. Seit 1864 
funktionierte hier die erste Soda- 
fahrik des Landes. In all diesen

Betrieben waren insgesamt 5 000 
Arbeiter beschäftigt.

Während der Sowjetmacht ver­
wandelt sich Barnaul in ein wich­
tiges Industriezentrum. Die Turk- 
sib stellte die Verbindung mit Ge­
bieten des Baumwollanbaus Mittel­
asiens her und ermöglichte somit 
die Entwicklung der Textilindu­
strie in Sibirien. 1932 begann man 
den Bau eines Textilriesen — des 
Melange-Kombinats —, das nach 
zwei Jahren dem Betrieb überge­
ben wurde. Zu Beginn des Großen 
Vaterländischen Krieges wurde hier 
die geplante Produktionskapazität 
erreicht, und der Warcna jsstoß des 
Werkes machte fast die Hälfte der 
Gesamtproduktion der Stadt aus. 
In dem Kombinat mit seinen 2 515 
Webstühlen sind mehr Arbeiter be­
schäftigt als in allen Betrieben 
Barnauls in der Voroktoberzeit. 
Die Textilindustrie von Barnaul 
produziert mehr als zweihundert 
Millionen Meter Gewebe jährlich.

Eines der wichtigsten Werke 
der Stadt ist die Maschinenfabrik, 
die Ende 1941 aus Podolsk eva­
kuiert und in Barnaul in unglau­
blich kurzer Zeit wiederaufgebaut 
wurde. Von den Maschinenbauern 
ging die Initiative aus, dén Fünf­
jahrplan in vier Jahren zu erfül­
len. Tausende Enthusiasten des 
Werkes sind Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit, schaffen mit 
großem Zeitvorsprung.

Auch das Kesselwcrk wurde 
1942 nach Barnaul verlegt. Es ist 
der Erstling des sibirischen Kraft­
maschinenbaus. Hier werden riesige 
Kessel für Wärmeelektrozentra­
len gebaut.

Das Barnauler Pressenwerk hat 
die siebzehntausendste Presse her­
gestellt, und was für Pressen das 
sind! Die Konstrukteure des Wer­
kes haben viele Monate angestrengt 

gearbeitet, bis sie die Werkbank 
von vierhundert Tonnen Druck­
kraft erfanden. Das Pressenwerk 
rückte somit zum Rang des besten 
und heute einzigen Lieferanten 
solcher Pressen im Lande auf. Ge­
plant sind weitere Konstruktionen 
von 630, ja sogar 1 000 Tannen, 
Druckkraft.

Eine Reihe anderer während des 
Krieges nach Barnaul verlagerter 
Betriebe beschäftigt viele Tausen­
den Arbeiter. Zum Beispiel das 
Werk „Transmasch", das Kraft- 
und Antriebsmaschinen herstellt. 
Schon in der Nachkriegszeit wuch­
sen weitere große Betriebe em­
por, so das Werk für geologische 
Schürfausrüstungen, das Kombinat 
für Chemiefasern u. a.

Riesenwerke entstehen in den 
letzten Jahren an Barnauls Nord­
westrand. Viele Betriebe der 
Schwer- und Leichtindustrie blei­
ben hier wegen Raummangel un­
genannt.

Das architektonische Stadtbild 
des heutigen Barnauls scheint bunt 
gewürfelt. Längs der Bamaulka 
ist die Altstadt fast so geblie­
ben, wie sie sich seit vielen Jah­
ren entwickelte. Anders sieht es 
im höher gelegenen Stadtteil, dem 
heutigen Zentrum Barnauls, aus. 
Hier kann man das prächtige Ge­
bäude der Sowjets, das zentrale 
Handelshaus, die Polytechnische 
Polsunow-Hochschule, das Zentral­
amt für Post- und Fernmeldewe­
sen, dann das neue Hotel aus 
Stahl, Beton und Glas sowie den 
schönen Sportpalast sehen.

Hunderte Busse und Taxi fahren 
die Leute zu und von den Arbeits­
plätzen. Das Netz der elektrischen 
Straßenbahn wird immer größer 
und entdeckt sich auf 86 Kilo­
meter. Geplant ist in Bälde der 
Trolleybusverkehr.

Barnaul hat seine Erholungshei­
me und Sportanstalten, wie zum 
Beispiel der Sportplatz „Dyna­
mo” mit 24 000 Plätzen oder der 
Sportpalast, einer der größten 
und wohl der schönste Sibiriens, 
der 1966 seiner Bestimmung über­
geben wurde.

Im Südviertel der Stadt bietet 
nun den Liebhabern für Wasser­
sport eine neue Schwimmhalle 
die Möglichkeit gründlichen Trai­
nings. Im Sommer funktioniert am 
Ob die „Wasserstation".

Mehr als sechzig Bibliotheken 
stehen den Städtern zur Verfü­
gung sowie sieben Breitwandlicht- , 
spieltheater, vier Theater, die 
Staatliche Philharmonie. Seit 1956 
können die Barnauler fernsehen 
und 1963 wurde der fast 200 Me­
ter hohe Femsehturm gebaut. 
Barnaul hat auch ein Planetarium.

Das 1823 gegründete Museum 
für Heimatkunde, eines der älte­
sten Museen Sibiriens, und das 
Museum der bildenden und ange­
wandten Kunst bergen Tausende 
Exponate. Einige große künstliche 
Parkanlagen und die auf hohem 
Ufer gelegene Waldzone sind be­
liebte Erholungsorte der Stadt­
bewohner.

In Barnaul haben ihren Sitz die 
Altaier Abteilungen der Verbände 
der Journalisten, der Kunstmaler, 
Schriftsteller. Letztere hat auch 
eine deutsche Sektion.

Barnaul liegt an großen Ver­
kehrsstraßen zu Land, zu Wasser 
und der Luft. Der Fluß Ob mit 
seinem Nebenfluß Irtysch öffnet 
den Zutritt zu Riesenflächen Si­
biriens und Kasachstans. Barnauls 
Binnenschiffahrt befördert im Jahr 
bis zu einer Million Passagiere.

Barnaul ist eine Stadt der Stu­
denten. Die Pädagogische Hoch­
schule, die Landwirtschaftliche 
Hochschule mit sieben Fakultäten 
und 270 Lehrkräften, die Poly­
technische Hochschule (vier Fa­
kultäten), die Medizinische Hoch­
schule und andere ermöglichen 
für Tausende lernbegierigen Jun­
gen und Mädchen das Studium Al- 
iein an der Polytechnischen Hoch­
schule werden 1970 achtzehntau­
send Studenten lernen.

Das ist Barnaul. die Haupt­
stadt der Region Altai. Fast eine 
.‘■albe Million Menschen leben hier. 
Sie halten in allem Schritt mit 
den Bürgern unserer großen Hei­
mat.

P KLASSEN
UNSERE BILDER: 1. Die Poly­

technische Polsunow-Hochschule. 
2. Wettrennen auf der Barnauler 
Rennbahn

Filme
Jahrelang träumte der Regisseur 

Iwan Alexandrowitsch Pyrjew da­
von. das tiefgehendste und kompli­
zierteste Werk Dostojewskis „Die 
Brüder Karamasow" auf der Lein­
wand darzustcllen. •

Die wiederholte Behandlung der 
Werke Dostojewskis — die Filme 
„Der Idiot", „Die weißen Nächte"— 
sind kein Zufall im Schaffen Iwan 
Pyrjews. Er liebte und verstand 
den Schriftsteller, studierte des­
sen Werke tiefschürfend und all­
seitig.

Das Studio „Mosfllm" hat nach 
dem Drehbuch I. Pyrjews den Film 
in drei Folgen „Die Brüder Kara­
masow" hcrgestellt. In der Vor­
stellung des Schriftstellers ist 
Rußland eine unteilbare grenzenlo­
se Seele wie ein Ozean von Wider­
sprüchen. Doch gerade das Land, 
das damals hinter der Zivilisation 
des Westens zurückgeblieben war, 
hielt er für das gesundeste und für 
fähig, der ganzen Welt etwas Neu­
es. Lichtes und Großes zu bringen: 
„Gerade Rußland wird es sein, das 
die schwere Heldentat vollbringt, 
die großen Ideen in Qualen zu er­
reichen — die lichte Zukunft der 
ganzen Menschheit."

Der Film „Die Brüder Karama­
sow”, wie auch der Roman selbst, 
ist ein vielfältiger, philosophischer. 
Hier wurden ungewöhnliche Schär­
fe der Charaktere, Höchstgespannt­
heit der Komposition. Tragik der 
Leidenschaften, der Laster sowie 
der Eingebungen erreicht. Die 
Handlung des Films spielt, wie be 
kannt, auf brcitcntfaltetcm Hinter­
grund verschiedener Schichten der 
Gesellschaft in den sechziger Jah­
ren des vorigen Jahrhunderts. Das 
erforderte von den Filmschaffenden 
ein sorgfältiges Studium der Epo­
che und Lebensweise, der Umge­
bung und des Äußeren der Men­
schen jener Zeit.

Auf der Leinwand sehen wir die 
farbenreiche Figur des Vaters. 
Fjodor Pawlowitsch, den Starrkopf 
und Trunkenbold; die schrankenlo­
se und liebende Natur des älteren 
Bruders — Dmitri; Aljoscha — dir 
Verkörperung von Reinheit und 
Güte; Iwan mit seiner Philosophie: 
„Es gibt keine Unsterblichkeit, al-

im lYEärz
so ist alles erlaubt"; ein Beispiel 
gänzlicher Degradierung der 
menschlichen Persönlichkeit — 
Smerdjakow. Nicht minder mar­
kant sind die Porträts der Heldin­
nen: der törjehten und tragischen 
Gruschcnka, der stolzen Katharina 
Iwanowna, die aus Stolz Dmitri 
verrät.

Der Lcnin-Prcisträger und her­
vorragende Chirurg, einer der Pio­
niere der Herzoperationen, Nikolai 
Michajlowitsch Amossow veröffent­
lichte vor einigen Jahren die Er­
zählung „Gedanken und Herz". 
Nach Motiven dieser Erzählung 
hat der Regisseur Ilja Awerbacli 
den Film „Stufe des Risikos" ge­
schaffen. Alle Personen dieses Wer­
kes sind erfunden, doch die Ereig­
nisse und die Umgebung sind real. 
Die Haupthandlung ist hier das 
Schaffen des Chirurgen, die tagtäg­
lichen Heldentaten, die von Men­
schen dieses schwierigen, humanen 
Berufs vollbracht werden. Die 
Rolle des Professors Sedow spielt 
Boris Liwanow. Produktion des 
Filmstudios „Lcnfilm".

Öie usbekischen Arbeiter und 
Bauern hatten sich mit Truppen 
der Roten Armee vereinigt, um ge­
gen die Streitkräfte des Emirats 
und verschiedener weißer Banden 
zu kämpfen, die die Republik ver­
heerten und die jungen Sowjets 

hinderten, ihre Macht zu festigen.
Die Kämpfer der 6. Kavallerie- 

brigade, die für die Sowjetmacht 
in Usbekistan kämpften, wurden 
von -Michail Frunse „die Reiter der 
Revolution" genannt. In jener Zelt 
befehligte Kamil Jarmatow eine 
Eskadron für besondere Zwecke. 
Heute ist er Volkskünstler der 
UdSSR und hat als Regisseur zu­
sammen mit Michail Melkumow 
den Film „Reiter der Revolution" 
geschaffen. In der Hauptrolle tritt 
Muchtar Agamirow auf. Der Film 
wurde im Studio „Usbckfilm“ ge­
dreht.

...Die Bauern aus Nebessnowka 
haben sommers 1914 ihr Dorf ver­
lassen, um „für den Zaren" in den 
Krieg .zu ziehen. Nur der lahme 
Wassili ist zu Hause geblieben. 
Die Frauen beneiden Virinea, sei­
ne Frau: ist er auch lahm, hat sie 
doch ihren Mann bei sich. Aber 
das Leben der jungen Frau ist 
arm an Freude. Sic liebt ihren 
Mann nicht und Kinder bat sic 
keine. Sie verläßt ihn... Hier han­
delt es sich um die Erzählung von 
Lydia ScifuHina „Virinea", nacn 
der im „Lenlilin" ein gleichnami­
ger Film gedreht wurde.

In „Virinea" ist alles: Leiden­
schaft, Gedanken, Temperament, 
was sehr selten so markant bei der 
Lösung zeitgenössischer Themen 

zum Ausdruck kommt. Virinea Ist 
ein aufrührerischer Charakter. Die 
Schauspielerin Ludmilla Tschurssi- 
na hatte einen ganzen und kompli­
zierten Charakter darzustellcn. Vi­
rinea ist beides: keusch und sün­
dig. Sie befindet sich ganz in der 
Macht starker Instinkte, und das 
ist ihre Kraft, die aber weder Wil­
len noch Persönlichkeit unter­
drückt. Sie weiß für sich einzuste- 1 
hon. Dabei ist sic frauenhaft, sie 
braucht Liebe, Kinder und Arbeit. । 
Wie auch in der Erzählung, ist der i 
Tod Virineas ein Zufall. Doch hat ' 
der Autor des Drehbuchs, - Albina 
Schulgina, diesen Tod als einen 
heldenhaften dargcstcllt.

„Das Männergespräch" Ist ein 
Film über Kinder und Erwachsene. 
Uber Freundschaft, den Ursprung 
von Mannhaftigkeit und von ■ 
Verrat. Ein Film über Liebe. Er 
behandelt die Liebe Erwachsener, 
die manchmal schwierig ist, und 
auch die nicht weniger komplizier­
te Liebe der Halbwüchsigen. Das 
ist ein Gespräch über die Wahrheit 
der Beziehungen zwischen Men­
schen. Der Film wurde von Igor 
Schatrow aufgenommen, den die 
Zuschauer als Kameramann ken­
nen (er drehte die Filme „Eine 
einfache Geschichte", „Sic waren 
die ersten", „Die Freiwilligen" 
u. a.),.

Den phantastischen Film „Der 
Andromedanebel" hat der Regisseur 
Jewgeni Scherstobitow den Jugend­
lichen gewidmet. Dem Drehbuch 
liegt der gleichnamige Roman von 
Iwan Jefremow zugrunde. Der 
Film versetzt uns gleich in den er­
sten Szenen in die ferne Zukunft. 
Unsere fernen Nachkommen leben 
in der Epoche der weltweiten kom­
munistischen Gesellschaft. Produk­
tion — Dowshenko-Filmstudio.

Im Spielplan für März sind Fil­
me sozialistischer Länder mit 
„Burschen vom Platz" (Ungarn), 
„Der Untergang Alexanders des 
Großen" (Bulgarien), „Der tapfere 
Bummler" (DDR), „Der Lellea- 
llerg" (Jugoslawien), „Die Kata­
strophe aut dem schwarzen Berg" 
i Rumänien) vertreten.

K. ACHMETSHANOW
UNSER BILD: Szeneausschnitt 

us dem Film „Die Brüder Kara­
masow"

Neuer sowjetischer 
Beschleuniger

MOSKAU. (TASS). Teilchen, die 
die Hauptmasse der Materie und 
Antimaterie darstellen, werden in 
einem neuen sowjetischen Beschleu­
niger kollidieren, der in Nowosi­
birsk im Bau ist. Mit seiner Inbe­
triebnahme eröffnen sich der Physik 
der Teilchen hoher Energien beson­
ders große Perspektiven.

Die Energie der Teilchen in je 
dem der beiden Protonen- und An 
tinroloncnbündel wird 25 Milliarden 
Elektronenvolt erreichen. Der Direk­
tor des Instituts für Kernphysik der 
Sibirischen Abteilung der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
Gersch Budker betont, daß bei sol­

FERNSEHEN
Für unsere Zclltiofirndcr Leser 

am 4. MÄRZ

11.15—„Weiberircrrschaft“. Spieliilm
13.00—Programm der Sendungen 

(M.)
13.15—F. Hillroy. „Wer rettet den 

Burschen?" „Fernsehschau- 
spiel.

14.15—„Musikalisches Mosaik“ 
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Die „Freundschaft 
erscheint täglich außer 
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Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zeit) ।

Chefredakteur — 2-19-09. 
' Stellv. Chefr — 2-17-07.

Redaktions Sekretär — 
2-79-84. Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda, Partei und politische Massenar­
beit — 2-16-51, Wirtschaft - 2-18-23. 
2-18-71. Kultur - 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-78-50, Information — 2 17-55. 
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45. Fernruf—72
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chen Reaktionen neue Teilchen und 
Antiteilchen entstehen können, so 
Quarks — fßlls sie existieren — Ker­
ne der Antimaterie, schwere Meso­
nen und Hyperonen.

Kür die Verwirklichung solcher । 
Reaktionen mit normalen Metho­
den — mit direkten Bündeln — wä­
re ein Beschleuniger von 1 300 Mil­
liarden Elcktronenvolt Energie nö­
tig. Die Baukosten eines solchen 
Beschleunigers'liegen — nach Welt­
maßstab — bei mehr als einer Mil , 
liardc Dollar. Die Anlage, die in I 
Nowosibirsk errichtet wird, ist viel I 
billiger.

18.15—Internationale Rundschau
18.30—Filmjournal
18.40—Sendung aus dem Zyklus 

„Lichter des Fünfjahrplans"., 
(kas.)

19 00— Filmchronik
19.25—Informationsausgabe. „Auf 

den Neulandbahnen"
20 00—Spielfilm
21.25—„Orbita". Sonderausgabe
21.30—Leninsche Universität der 

Millionen (M.)
22.00—Weltmeisterschaft im Eis­

kunstlauf.- (Aufnahme)
23.00—A. 'M.' Gorki. „Nachtasyl“.

VH 00014

Auf Anregung 
der „Freundschaft“

In der Nr. 25 der „FrcundschaH“ 
wurde der Artikel „In eigener Sa­
che" veröffentlicht, in dem die Ar­
beit der Stadtabteilung „Sojuspe- 
tschat" in Aktjubinsk kritisiert wur­
de. Durch ihre Schuld blieben 15 
Leser für Januar ohne die „Freund­
schaft".

Der Leiter der Abteilung für Pro­
paganda und Agitation des Aktju- 
binsker Gebietsparteikomitees Ge­
nosse M. Slintschenko antwortete 
uns, daß dem Leiter der Stadtab­
teilung „Sojuspetschat" Genossen 
Fedorowski für Unterlassungen bei 
der Bearbeitung der Bestellungen 
von der Gebietsabteilung „Sojus­
petschat" eine ernste Rüge erteilt 
wurde.

Berichtigung
In der vorigen Nummer unserer 

'Zeitung-ist auf Seite 3 unter dem 
Titel des Liedes „Das Herz des 
Komsomol" zu lesen: Musik1 Kon­
stantin Baier.
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